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Neue Kämpfe — Der Aufstand in Indien
8rstze Schlacht im Gange- Teilerfolge

Großes Hauptquartier (amtlich ) .

Der auf dem rechten Flügel des
Westheeres feit zwei Tagen statt-
findende Kampf dehnte sich auf die
nach Osten anschließenden Armeen
bis Verdun heran aus . An einigen
Stellen des ausgedehnten LchLacht-
feldes sind bisher Teilerfolge der
deutschen Waffen zu verzeichnen.
3m übrigen steht die Schlacht noch.

tzindenbmg
Auf dem östlichen Kriegsschau¬

plätze ordnet sich die Armee Hinden-
burg nach abgeschlossener Verfolgung.
3n Oberschlesien verbreitete Gerüchte
über drohende Gefahr sind nicht be¬
gründet.

(Wolffbureau ) .

Die Serben MSSgeschlagen
Wien (amtlich ).

Die über die Save eingebrochenen
serbischen Streitkräfte wurden über¬
all zurüÄrgeschlagen. § top , Lyrmien
undWanat sind daher vomFeinde voll¬
ständig frei.

Stellvertretender Chef des Generalstabes:
v. Hoefer.

Aufstand in Indien
Amsterdam . 15. Sept . Das angesehene„Algemeen Handels-

blad" gibt folgendes als offizielles Kommunique der deutschen Gesandtschaft
Haag bekannt:

Die 'deutsche Gesandtschaft in Peking  teilt amtlich  mit:
"Japan  bestätigte offiziell der chinesischen Regierung den Ausbruch einer
Revolution in Andren.  Japan , durch England um militärischen
Beistand gegen Indien ersucht, hat Hilfe zugesagt, aber unter schweren
Bedingungen: freie .Einwanderung in den britischen Be¬
sitzungen am Stillen Ozean,  cin !e Anleihe von 200
Millionen (Dollar und freie Hand in China.  England hat
bicse Bedingungen angenommen.^ ; i

^ Es ist so ziemlich das Ungehc u erlich  st e der Welt¬
geschichte, was in vorstehenden Zeilen ausgesprochen wird . Der
Krieg, in den sich England frivol hineinstürzte , hat das gezeitigt,
>vas alle Kenner der Verhältnisse erwarteten : Der Aufstand
Indiens gegen englische Bedrückung.  Seit Jahren
Galtet und waltet Großbritannien in diesem fruchtbaren Lande
btit großer Rücksichtslosigkeit. Tie Einwohner von Indien müssen
der englischen Nation ungeheure Tribute zahlen. Bisher war es
ben Engländern immer gelungen , drohende Aufstände niederzn-
halten. Sie ließen die Könige und Fürsten nicht nur in ihren
Remtern, sondern schmeichelten ihnen ganz außerordentlich , sodaß
!ie sich etwas besseres alA unter Englands Herrschaft zu stehen,
'ßcht wünschen konnten. Die Massen des Volkes aber wurden unter¬
drückt und diese Massen sind es, die sich jetzt mit Recht gegen
^ie Unterdrückung wehren.

England kann sich allein nicht helfen.  Es gibt seine
Bankrotterklärung  offen zu. Tie tönerne Herrschaft zur
^ee, auf die jeder Brite so stolz war , hat nichts mehr zu sagen,
selbst, wenn England siegreich ans diesem Kampfe hervorgehen
sollte, was wir ja für vollkommen ausgeschlossen halten , ist seine
Weltherrschaft gebrochen.  Jedes Land der Welt muß
Ansehen, daß von den Engländern praktische Hilfe nicht zu er¬

warten ist. Sie wollten Belgien schützen in Worten , in der Tat
aber haben sie nichts geleistet.  Sie haben Truppen dem
französischen Volke zu Hilfe gesandt, aber diese Truppen waren nur
Kostgänger, sie rannten davon , als sie den ersten Kanonenschuß
hörten und brachten dadurch auch die französischen Kolonnen in
Unordnung . Tie englische Weltherrschaft liegt zertrümmert am
Boden.

Was werden die Kolonien sagen, wenn sie sehen, daß Eng¬
land keine Macht hat , seine Herrschaft in Indien zu behaupten.
Sie werden aus den Vorgängen die Lehre ziehen, daß sie die stär¬
keren sind und englische Gesetze nicht zu respektieren brauchen.
Japanaberdarftriu  m p h i er e n. Es muß England zu Hilfe
eilen gegen seine eigenen Untertanen . Wir haben den gelben Ge¬
nossen .zur Genüge kennen gelernt , wir wissen, daß nur bru¬
taler E o i s m u s sein Handeln diktiert.  Es ' wird In¬
dien, nachdem der blutige Aufstand niedergeworfen ist- nicht so
schnell verlassen und die Möglichkeit ist, in greifbare Nähe ge¬
rückt, daß Indien unter die dauernde .Herrschaft
Japans kommt.  Die Weltgeschichte ist das Weltgericht ! War¬
nend hat jeder Historiker feine Stimme erhoben , als die gelbe
Rasse zu Hilfe gerufen wurde . Nun ist der Stein im Rollen und
spätere Geschlechter werden auf Tag und Stunde genau sagen
können, wann die Vernichtung Englands als größte Kolonial¬
macht der Welt begonnen hat.

Die Schlacht bei Lemberg
rst In Ostgalizien bei Lemberg ist der Hauptkanipf vor¬

läufig unentschieden abgebrochen worden . Einzelne Gefechte zwar
finden ans der ganzen Linie noch alltäglich statt . Mit großer
Erbitterung und Hartnäckigkeit wurde ans beiden Seiten gefochten.
Ter Abbruch bedeutet keine Niederlage,  sondern das
gewollte Ende eines erfolgreichen Kampfes , nachdem die Russen
durch Heranziehung nener Kräfte eine Uebermacht von mindestens
15 Divisionen besaßen . 21' Tatze hatte der Kampf gedauert , als der
österreichische Generalstäb ohne Schwierigkeiten seine Truppen vom
Feinde löste.

Es ist selbstverständlich ein Unding, von einer Niederlage der
Oesterreicher zu reden . Im ganzen haben die Rüssen 50 000
Gefangene und mehrere hundert Geschütze verloren . Das ist ein
Erfolg , den man nicht unterschätzen darf . Ist es schon fraglich,
ob die Russen einen vollwertigen Ersatz für die verlorenen Kriegs¬
gefangenen haben , so ist es doch außer allein ' Zweifel, daß sie
ihre Geschütze nicht so schnell zu ersetzen vermögen.
Das bisher verlorene Kriegsmaterial war zweifellos der empfind¬
lichste Schlag , der die Moskowiter treffen konnte.

Indes darf man bezüglich der Lage bei Lemberg keine
allzu optimistischen Erwartungen  hegen . Die Taktik
der Russen ging bekanntlich dahin , daß man in wenigen Wochen
die Donaumonarchie zertrümmern wollte , um sodann die Haupt¬
macht gegen Deutschland zu konzentrieren . Diese Taktik scheint im
Laufe des Krieges eine Aendernng erfahren zu haben, als immer
wieder Hilferufe aus Paris  laut wurden . Diese Hilferufe
veranlaßten das Betreten ostpreußischen Bodens durch gewaltige
russische Truppenmassen . Herr von Hindenburg hat aber ganz
Ostpreußen gründlich gesäubert und es ist wohl mit Bestimmtheit
zu hoffen, daß größere Kosakcnäbteilnngen deutschen Boden nicht
wieder betreten werden . Tie Absicht, zuerst Oesterreich zu zer¬
trümmern konnte nur dann verwirklicht werden , wenn unge¬
heuerliche Massen die Donaumonarchie überschwemmten. Darum
hatten die Ocsterreicher tu dem 21tägigen Ringen mit einer ge¬
waltigen Uebermacht zu kämpfen, und hoch erfreulich ist, daß diese
Uebermacht keine Erfolge erringen konnte.

An den Kämpfen vor Lemberg haben , wie nun sicher fest-
gestellt wurde , solche Divisionen des Petersburger und Moskauer
Militärdistriktes teilgenommen , deren Garnisvnsorte in Friedens-
zeiten tausend Kilometer von der galizischen Grenze entfernt
sind. Außer diesen Divisionen waren aber auch Truppenkörper
aus den Militärdistrikten von Krakau und vom' Kaukasus an den
Schlachten bei Lemberg beteiligt . Aus den Erzählungen der Ge¬
fangenen geht die unumstößliche Tatsache hervor , daß noch vor
der schurkischen Mordtat in Serajewo , Ende Juni , mit der
russischen allgemeinen Mobilisierung begonnen
wurde , und daß , wenn wir dem Feinde noch einige Wochen Frist
gewährt hätten , wir außerstande gewesen wären , die eindringende
russische Hochflut aufznhalten.

Wir dürfen erwarten , daß die gewaltige Niederlage in Ost¬
preußen und der offensive Vorstoß Hindenburgs Lem¬
bergs Lage erleichtern  wird . Die österreichischen Truppen
haben sich in gute Stellungen zurückgezogen. Zweifellos werden
auch ausgiebige Verstärkungen mittlerweile herangezogen worden
sein, sodaß den Russen in kürzester Zeit bei Lemberg ein zweites
Tannen 'berg bereitet werden kann.

*
Der frühere Kriegsminister Frhr . Schönaich  schreibt in der

„Neuen Freien Presse" zu der gegenwärtigen Kriegslage im Osten:
Wir stehen in Galizien im Kampf mit einer nahezu doppelten numerischen
Ucbcrlegenheit. Wir sind in den harten Kämpfen nicht geschlagen worden,
sondern haben uns trotz der Ungunst der Lage noch immer nach freiem Ent- ?

schloß vom Feinde unbelästigt, ans sehr kurze Strecke zurückgezogen,
inmier von neuem den Kampf ausnehmend. Innerhalb eines Monats hat
die Armee, wovon fast keiner je einen ernsten Krieg erlebte, diesen Mangel
an Kriegserfahrung behoben, und mit einem -.Heldenmut und einer
Zähigkeit gekämpft, wie sie schlachtgewoynte Truppen nicht glänzender
beweisen können. Die numerische Ueberlegenheit können wir kaum aus-
gleichen, aber der Kampfesmut unserer Truppen hat ihre Leistungen be¬
deutend erhöht und den Mut unseres Gegners, ohne dessen Tüchtigkeit in
Zweifel zu ziehen, bedeutend gemindert. Das ist der Ausgleich in den
Chancen des Krieges, den wir Nichtkämpfer mit Genugtuung begrüßen
können. Diese Anerkennung muß sich durch une rschütterlich es!
Vertrauen  in die Zukunft aussprcchen, durch ein Vertrauen, das jeden
Zweifel entschieden zurückweist. In diesem Sinne zu denken, zu reden und
zu handeln ist jedes Patrioten Pflicht. Die Stimmung der braven Ver¬
wundeten, die die Tage zählen, wann sie wieder zur Front gelangen
können, muß der Grundton der allgemeinen Stimmung sein und bleiben,

*K

Ein Reiterstück des Feldmarschalls Häseler
Berlin,  15 . Sept . Feldmarschall Graf Häseler  hat sich',

wie bekannt , unseren im Westen kämpfenden Truppen angeschlossen.
Er wohnte in diesen Tagen dem Artilleriekampf gegen ein von
den Franzosen stark besetztes Dorf bei . Als in den feindlichen
Stellungen das Feuer verstummte , schien es wichtig, festzustellen,
ob die Franzosen den Ort tatsächlich verlassen hätten . Graf Häseler
galoppierte , nur begleitet von seinem Ordonnanzoffizier , Ober¬
leutnant Rechberg, in das Dorf , aus dem, wie sich nun zeigte^
die Franzosen kurz vorher abgezogen waren . Nur ein französi¬
scher Infanterist war zurückgeblieben, dem der Generalfeldmarschall
in drohendem Tone zurief , sich zu ergeben. Der Franzose
wurde so von dem Generalfeldmarsch all persönlich
gefangen genommen.  Nachdem Graf Häseler durch! Ans¬
fragen seines Gefangenen die Rückzugsrichtung der Franzosen
festgestellt hatte , übergab er ihn einer kurz darauf in dem Dorf
eintreffenden Ulanenpatrouille . - '

PoincarSs verleumderische Ausrede
Berlin,  15 . Sept . Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibts

Poincar  6 solle in einem Telegramm an den Präsidenten Wilson
die Behauptung gewagt haben , es sei Deutschland gewesen, das
von ».Kriegsanfang Tnm -Tnm -Kugeln verwendete . Solche ver¬
leumderische Ausrede könnte die in dem Telegramm des Kaisers
an den Präsidenten Wilson enthaltenen Feststellungen nicht ent¬
kräften . Poincarä müßte den Beweis für seine Behauptungen
schuldig bleiben . Deutschland hat der Presse , wie den neutralen
Staaten sein Beweismaterial  in Gestalt von bei französi¬
schen Soldaten gefundenen , in französischen Festungen beschlag¬
nahmten verbotenen Geschosse zur Verfügung gestellt, dagegen
hilft kein Leugnen . , ; , > ; -

Wie die Russen ihre Niederlage erklären
Kopenhagen,  15 . Sept . Eine Note des russischen Generalstabs

erklärt die Niederlagein O st Preußen  damit, daß dort infolge der
Operationen in Galizien keine genügenden Klüfte vorhanden gewesen seien.
Tie Kämpfe dauerten fort. . -

Hungersnot in Serbien
W i en , 15. Sept . Die „Reichspost" meldet aus S v f i a : Berichten

aus Nisch zufolge ist die innere L-agcinSerbienvcrz weifelt.  Die
Serben geben ihre bisherigenB e r l u ste auf 25 000 Mann an. Schrecklich
ist der Hunger,  welcher im Lande herrscht. Die serbische Regierung hat
sich mit in Bulgarien ansässigen griechischen Lebensmittelhändlern wegen
Lieferungen in Verbindung gesetzt. Trotz des Eingreifens der russischen
Regierung hat Bulgarien die Ausfuhr der Ladungen nicht zugelassen,
da sie das auf der Neutralität beruhende Ausfuhrverbot berührten.
Alle größeren Orte find mit Verwundeten  überfüllt . Krank¬
heiten  richten Verheerungen in der Armee und der Bevölkerung an.

Ein französisches Lob
Berlin,  15 . Sept . Einen bemerkenswerten Brief veröffent¬

licht der „Temps " vom 6. September über das korrekte Verhalten
der deutschen Truppen in Nord fron kr eich.  Staatsrat
Go uv er (Rouen), der die betreffenden Gebiete in amtlicher
Eigenschaft bereist hat , beklagt den überstürzten Abzug der Zivil¬
bevölkerung von Rouen . Er erklärt , daß sich Taten der Deutschen^
wie sie aus Belgien gemeldet wurden , im Norden von Frankreich
nicht ereignet hätten . In Frankreich War natürlich die Mär
verbreitet , daß die deutschen Soldaten in Belgien alles verwüstet
und die Bevölkerung schlecht behandelt hätten . Es wurden keine
Gebäude angesteckt und alle Requisitionen von Fleisch, Brot usw.
wurden bar bezahlt.  Als der Verkäufer eines Fahrradgeschästs
nicht anwesend war , nahmen die Deutschen die nötigen drei
Fährräder erst, nachdem sie den Bürgermeister ausgesucht und
diesem eine Quittung darüber übergeben hatten . Scharf gingen die
Deutschen nur in Häusern vor , deren Besitzer sich entfernt hatten^
denn sie suchten überall Proviant und werden nur zornig , wenn
man ihnen solchen verheimlicht oder verweigert . Herr Gouver
bezeugt zusammenfassend, er müsse anerkennen , daß er in der
ganzen großen Gegend, die er bereist habe, keine Klagen
der Bevölkerung  über die Deutschen gehört habe.

Stockgervehre bei belgischen Franktireurs
Berlin,  15 . Sept . Wie eine höhere deutsche Kommando»

behörde berichtet , fand man bet belgischen Franktireurs Stock-
gewe  h r e und S t o ckschi r m g e w e h r c vor . Der erwähnten
Behörde ist eines der dem Feinde abgenommenen Stockgewehre
vorgelegt worden . Es ist etwa 80 Zensimeter läng und kann
durch einen einfachen Druck -auf einen Knopf abgefeuert werden.'
Tie heimtückische Art dieser Waffe entspricht durchaus dem Wesen,
derer , die sie benutzen. Wir hoffen deshalb , daß unsere Truppen
ein scharfes Augenmerk auch ans scheinbar harmlose Gegenstände
in der Hand der fanatisierten Belgier richten werden
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Die Erklärung des Reichskanzlers
, Kopenhagen , 14. Sept . Im „National Tidende" schreibt einer

der angesehensten dänischen politischen Journalisten Dr ., Bast Horn
Tu der gestrigen Mitteilung des deutschen Reichskanzlers: Wir in Dänemark
haben nur den Wunsch, die Neutralität und die Integrität
Unseres Landes  zu bewahren. Wir sind dem Reichskanzler aus-
richtig dankbar  für die Bestimmtheit, mit der er erklärt, daß es
Deutschland nicht cinfalle, an der Neutralität der skandinavischen Länder
zu rühren.

Die Russen beschießen einen Spilalzug
Wien,  14 . Sept . Am Nachmittag ist im Wiener Nordbahn¬

hof ein Svitalzug  aus der Gegend von Rawaruska einge¬
troffen , der am 12. September gegen 4 Uhr nachmittags von einer
aus sechs Geschützen bestehenden russischen Batterie,  die
in einer Entfernung von tausend Metern aufgestellt mar , be¬
schoss e n w o r d e n i st. Die letzten Wagen zeigten deutlich Spuren
der Beschießung. Eine Granate hatte einen Wagen durchschlagen.
Außerdem war der Zug von einer Menge Füllkugeln getroffen.
Unter den Verwundeten befanden sich auch Russen.

Verbot italienischer Zeitungen in Frankreich
Rom,  15 . Sept . Die Zulassung italie nischer Zeitungen

in Frankreich ist jetzt allgemein verboten.  Ausgenommen
von dem Verbot bleiben bezeichnenderweise der „Messagero" in Rom
zind der „Secolo" in Mailand.

Vernichtung zweier englischer Kavalleriebrigaden
Berlin,  15 . Sept . In einem die Vernichtung zweier eng¬

lischer Kavalleriebrigaden  am 24. August zwischenMons
und Valenciennes schildernden Bericht der „Daily Mail " heißt es:
„Eine zeitlang ging alles gut . Das deutsche Artilleriefeuer leerte
nur wenige Sättel . Schon schienen die deutschen Geschütze zu
schweigeil und wir rückten in die Nähe des Feindes . Plötzlich kam.,
die Tragödie ! Direkt in das Antlitz der heranstürmenden britischen
Kavallerie erösfneten die Deutschen ein mörderisches Feuer.

/Wenigstens 20 Maschinengewehre waren verborgen gewesen. Es>
regnete den Tod ans unsere Reiter  aus eine Entfernung
von etwa 150 Meter . Niemand hatte eine Ahnung von diesen
Maschinengewehren gehabt . Das Ergebnis war vernich¬
tend .̂

Letzter Wunsch eines fürstlichen Helden
Berlin,  13 . Sept . Ein Samariter der Berliner Etappen-

tolonne vom Roten Kreuz hat dem Zentralbüro des Roten Kreuzes
in Frankfurt a . M. folgende telegraphische Mitteilung über den
Tod des Prinzen Ernst Ludwig von Meiningen  erstattet:
Prinz Ernst Ludwig von Meiningen fiel an der Spitze seiner
Truppen , von einer Kugel schwer getroffen . Von einem Samariter,
der ihn aufznheben versuchte, erbat sich der Verwundete einen
Ŝchluck Wasser und überreichte ihm dann , lote die „Bossische
Zeitung " berichtet, einen Zettel aus einem Feldnotizbuch , der
folgende Worte enthielt : „Wenn ich auf dem Felde der Ehre für-
Deutschlands Größe fallen sollte, so begrabt mich nicht in meiner
Fürstengruft , sondern scharrt mich in das Grab meiiler tapferen
Soldaten ein. Grüßt mir meinen Kaiser."

*

Auszug aus der Verlustliste
Vizefeldwebel d. R. Rud . Fink (Dillenburg ) — tot.
Unteroffizier Paul Weber (Fellerdille ) — tot.
Fritz Rosenthal (Wiesbaden ) — tot . . .

Aus Feldpostbriefen
Dem „Tagebuch" eines .Wiesbadener  Kämpfers ent¬

nehmen wir folgendes:
Nam 'ur,  7 . Sept . 1914.

Von Feindesland begrüße ich Euch herzlich! Ich habe viel
erlebt und gesehen, das ich Euch jetzt erzählen will : Am vorigen
Dienstag kam plötzlich der Befehl, wir sollten uns sofort fertig
machen, um mit der Bahn nach Belgien transportiert zu werden
Llbends ftyalO Uhr waren Leute wie Pferde verladen und wir
dampften von W . . . ab. Wir fuhren Tag und Nacht; lvir
passierten Koblenz, Bonn , Köln, Aachen. Kurz nach Herbesthal
kamen wir auf belgisches Gebiet . Von hier aus gings nach Lüttich,
Löwen und Brüssel . Wir soUten in Brüssel bleiben , bezogen also
die Kaserne und richteten uns häuslich ein . Doch schon nach
zwei Stunden mußten wir zu Pferde steigen und von Brüssel

' abreiten nach Mavre , zirka 25 Kilometer von Brüssel entfernt.
Hier übernachteten wir , natürlich auf Stroh . Am nächsten
Morgen um 6 Uhr gings dann weiter nach Namur , wo Ivir seit
Samstag mittag sind und in der Kaserne tvohnen . Wir waren
sonach Dienstag nachts bis Samstag mittag auf dem Marsch.
Was wir hierbei gesehen, ist beachtenswert . Tie Einwohner der
durchfahrenen Städte und Dörfer Belgiens scheinen zu neun
Zehntel deutsch-freundlich gesinnt zu sein, wenigstens werden wir
Soldaten immer respektvoll behandelt . Was Lüttich, Brüssel,
Löwen, Mevre und Namur anbelangt , so wurden diese Städte arg
von den Granaten und Bomben mitgenommen . Was Gegend
und Kultur Belgiens anbetreffen , so ist erstere herrlich, letztere
auf dem höchsten Punkt angelangt . Größtenteils Weideflächen,
ermöglichen eine tadellose Viehzucht, wie man auch allenthalben
das schwarzscheckige belgische Vieh grasen sieht. Abwechselnd Täler,
Berge und Gebirge bilden im Verein mit dein Tag und Nacht
im Freien sich aufhaltenden Hornvieh das prächtigste Idyll . Große
Werke, Fabriken , Kohlenbergwerke usw. lassen die Industrie
Belgiens im hellsten Lichte erglänzen . Fürwahr , at§ deutscher
Bundesstaat kann Belgien ganz besonders inbetracht kommen und
mit an erster Stelle rangieren . Wir werden voraussichtlich ans
unbestimmte Zeit hierblerben , hoffen jedoch, recht bald in Paris
einzuziehen . Tie Stimmung unter den hiesigen Soldaten ist aus¬
gezeichnet. . . .

*
Ein bayerischer Infanterist , der verwundet in einem württem-

bergischen Lazarett liegt , schilderte eine Episode aus der Schlacht
bei Saar bürg,  wobei sein Bataillon einen Wald durchstreifen
Mußte, wie folgt:

„Wir wurden von den Bäumen herab begrüßt , wo die Fran¬
zosen saßen wie die Affen, aber wir haben die Vögel herabgeholt,
kopfüber. Schritt für Schritt ging 's vorwärts . Tie Alpenjäger
leisteten kolossalen Widerstand , aber es gelang uns , ihre Linie zu
durchbrechen. Es war eine kolossale Uebermacht, jeder Schuß mußte
sitzen. Wo sich eine rote Hose zeigte, wurde sorgfältig gezielt, man
sah nur noch, wie sie sich überschlugen. Wir hatten viel Ver¬
wundete , aber wenig Tote , es waren fast nur Zufallstreffer . Gegen
0 Uhr traf mich eine feindliche Kugel durch die linke Seite , durch¬
bohrte mich oberhalb der Brustwarze und ging hinter der Achsel¬
höhle raus . Hatte viel Glück, streifte an Herz und Lunge vorbei.
Blutete schrecklich, sogar ans Mund und Nase, hatte schon die
Hoffnung aufgegeben, verlor jedoch nicht ganz das Bewußtsein.
Schleppte mich krampfhaft aus der Feuerlinie und konnte mich
endlich etwas erholen . Aber schon sah ich links von mir zwei
rote Hosen. Wollte beide noch abschießen, aber die Kräfte ließen
Nach, konnte das Gewehr nicht mehr halten . Sie schossen wie toll
auf mich und ich schickte mich mühsam an, ihnen zu entkommen.
Ilber ich bekam noch ein Andenken von ihnen, eine Kugel durch
den rechten Arm . Ich ging etwa 100 Meter nach rechts, wo ich
einen Kameraden sah. Er kam in furchtbarer Eile, schrie vor
Zorn Rache, schon krachte es und nochmal, und das Schicksal
der beiden feigen Rothosen, die nicht einmal den Verwundeten
schonten, war beendet. Nun war ich gerettet , mein Kamerad
schleppte mich nach dem F̂eldlazarett , nachdem er mich schnell
verbunden hatte ." "

Saatenstandsbericht
Der Draht meldet aus Berlin , 10. Sept . 1914: Am Anfang

des Monats September war der Stand der Felder nach amtlichen
Ermittelungen , wenn 2 gut, 3 mittel bedeutet , folgendermaßen:
Hafer 2,5 (gegen 2,5 im Monat August ds. Js . und 2,4 im Monat
September des Jahres 1913), Kartoffeln 2,8 (2,7, bezw. 2,6),
Zuckerrüben 2,7 (2,6 bezw. 0,0), Klee 2,6 (2,7 bezw. 2,4), Luzerne
2,3 (2,2 bezw. 2,4), Bewässcrnngswiesen 2,0 (2,1 bezw. 2,1), andere
Wiesen 2,5 (2,5 bezw. 2,5). In den Bemerkungen des Statistischen
Amtes heißt es : Durch die trockene Witterung ist das Einbringen
der fast überall recht befriedigenden Getreideernte begünstigt wor¬
den. Der Ertrag des Hafers scheint überall recht befriedigend zu
sein, zumal da er dank des günstigen Wetters in bester Beschaffen¬
heit unter Dach gebracht werden konnte. Der Mangel an Nieder¬
schlägen war für Hackfrüchte, namentlich für Kartoffeln , wenig
vorteilhaft . Diese konnten sich nicht genügend weiter entwickeln,
daher wird oft über zu kleine Knollen geklagt. Auch über Erkran¬
kung von Kartoffeln an der Blattrollkrankheit und Fäule wird
öfters berichtet, besonders die Erträge der Frühkartoffeln sind
manchmal wenig befriedigend , doch hofft man von den späteren
Sorten bessere Beschaffenheit und größere Mengen zu erzielen.
Vorbedingung hierzu ist jedoch das baldige Eintreffen ergiebiger
Regenfälle . Ter Stand der Futterkräuter und Wiesen ist allgemein
recht günstig.

Soziales
Durch halten ! — nicht kündigen!  Der bekannte Sozial-

politiker Willy Cohn (Halberstadt) erläßt folgenden Aufruf an die
selbständigen Kauflcutc: „Der Krieg, in den wir Deutsche ohne unsere.
Schuld hineingerissen wurden, hat Millionen unserer Brüder und Söhne
zur Fahne gerufen. Dadurch wird große wirtschaftliche Not in weite
Kreise getragen. Noch größer wird die Not, wenn die in der Heimat zu¬
rückbleibenden Männer, Frauen und Mädchen von ihren Arbeitgebern
entlassen werden. Alle Angestellten müssen in diesen schweren Tagen nicht
nur für sich, sondern für ihre Verwandten und Angehörigen Nahrung und
Kleidung schaffen. Ich weiß wohl, daß der Krieg auch von den Geschäfts¬
inhabern ohnehin schon große Opfer fordert. Aber sie sind doch vor der
bittersten Not durch ihren Besitz geschützt. Großindustrielle, Kauslente
und andere Unternehmer haben schon glänzende Beispiele dadurch gegeben,
daß sie ihre Betriebe im Gange hielten. Eifern wir diesen nach, indem
Ivir unsere Angestellten so lange wie irgend möglich durchhalten. Wenn
neue große Siege kommen, die unsere tapferen Soldaten sicherlich erringen
werden, dann wird die Kauflust und der Unternehmungsgeist sich wieder
regen, die jetzt so sehr darniederliegen, und Handel und Wandel werden
wieder bessere Zeiten sehen. Darum, Kollegen, haltet durch, wie unser
tapsercs Kriegsheer durchhalten wird. Setzt Eure Angestellten nicht ans
die Straße , sondern kämpft Euch mit ihnen gemeinsam durch diese
schwere Not der Zeit. Auch diese Opfer bringt ihr für das angegriffene
Vaterland."

Kirchliches
L im bürg  a .d. L., 14. Sept. Zur Beerdigung des Herrn Pfarrers

a. D. Urban  war dessen Leiche am Vorabend in die St . Annakirchc ge¬
bracht und im Chor aufgestellt worden. Der Hvchw. .Herr Bischof
Augustinus beteiligte sich mit dem ganzen Domkapitel und dem übrigen
Klerus der Stadt an den Trauerfeierlichkeiten. Herr Domkapitular und
Stadtpfarrer Tripp hielt die Trauerrede. Scclenamt und Beerdigung hielt
Herr Domkapitular und Geistl. Rat Göbel, dem als Diakon und Subdiakon
zwei einstige Pfarrkinder und Schüler des Verblichenen, die Herren
Pfarrer Kettel von Arfurt und Kaplan Dommermuth von Wiesbaden,
assistierten. Aus unserer Stadt gaben viele Herren und Damen dem
Tahingeschiedenen das Ehrengeleit zum Friedhof. Unter den Geistlichen
bemerkten wir auch dessen Nachfolger im Pfarramte von Oberelbert,
.Herrn Pfarrer Weidenfeller, der mit einer Anzahl dankbar anhänglicher
Pfarrkinder von Oberelbert und Wclschneudvrf hierher gekommen war,
sowie die Pfarrverwalter, welche bis zur Wiederbesetzung der Pfarrei in
Oberelbert gewirkt hatten. U. i. p,

Marienthal (Rheingau ). Am' 17. Sept ., am Feste der
Wundmale des hl. Franziskus , ist um 9 Uhr Hochamt. — Sonn¬
tag,  den 20. September , Fest 'der sieben Schmerzen Mariens.
An diesem Tage kann, wie am P or tinn kn  l a f est ein voll¬
kommener Ablaß so oft gewonnen werden , -als man die Wallfahrts¬
kirche besucht. — Bei günstiger Witterung findet Prozession mit
dem Gnadenbild statt , die am Schluß der Oktav wegen ungünstiger
Witterung ausfallen mußte.

Aus aller Welt
Mainz,  14 . Sept . Ein schöner Zug edler Menschlich¬

keit  wird aus dem Feindesland  berichtet . Lehrer I . Bord
von der hiesigen Marienschule wurde in den Kämpfen um Sedan
tödlich verwundet . Zwei Wiesbadener Lehrer,  die im Felde
Sanitätsdienste leisten, trugen ihren jungen Kollegen nach dem
Verbandsplätze und betteten ihn später in einer zum Lazarett
nmgewandelten Kirche ans Stroh . Hier traf der Lehrer des
französischen Dorfes  den dem Tode geweihten deutschen
Kollegen, und herzliches Mitgefühl erfaßte ihn beim Anblick des
jungen Kriegers . Er ließ sofort sein eigenes gutes Bett holen und
den Verwundeten darauf lagern , bis nach viertägigem Leiden
der Tod den jungen Helden erlöste. Lehrer Bord ruht jetzt mit 11
Kameraden ans französischem Boden unter einem Nußbaum , wo
er auch die todbringende Wunde empfangen hatte.

i . Bingen,  13 . Sept . Hier verschied ein treuer Zentrnms-
kämpe, Sperr Bauunternehmer Kaspar Choquct.  Er war un¬
ermüdlich tätig nicht nur in seinem Berufe , sondern auch im
Dienste seiner Kirche und Partei , und seiner Mitmenschen. D!ie
Zentrnmspartei verliert einen ihrer besten Männer . Unermüdlich
war der Verstorbene für die gute Sache schon von seiner frühesten
Jugend an tätig . In Liebe und Dankbarkeit wird die Partei
dem Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren . Der Winzer¬
verein widmet dem Verstorbenen folgenden Nachruf : Was er
allen war , die ihm näher standen, läßt sich nicht in Worte kleiden.
Schlichte Einfachheit war der Grundzug ! in allem was er fühlte,
dachte, erstrebte und vollbrachte . Er hat seine unermüdliche Ar¬
beitskraft dem Besten unserer Sache mit großer Pflichttreue ge¬
widmet und werden wir dem lieben Dahingeschiedenen, dessen
Gesinnung 'immer nur schlichte Wahrhaftigkeit und Lauterkeit ge¬
wesen ist, eine dankbare , treue Erinnerung stets bewahren.

Heddesheim  in Baden , 13. Sept . (Tabakernte .) Trotzdem
dieses Jahr die Arbeitskräfte teilweise fehlten , so nahm die Tabak¬
ernte einen ziemlich raschen Verlauf , wozu das günstige Wetter
viel beitrug . Grumper , Sandblatt , wie Tabak unter Dach, alle gut
getrocknet und von Qualität wie noch selten in einem Jahre.
Handel in Tabak hat noch nicht begonnen . \

Magdeburg,  14 . Sept . (Arbeit für die 300000 Gefan¬
genen.) Tie „Magdeb . Zeitung '" macht den Vorschlag, die 300 000
Kriegsgefangenen in Deutschland mit dem Ausbau des' deutschen
Kanalnetzes links und rechts der Elbe und mit dem Fertigbau,
des Rhein -Letne-Elbe-Kanals zu beschäftigen. Der Landtag könne
die Genehmigung dazu in der nächsten Tagung geben.

Berlin,  15 . Sept . (Russische Amnrtrnp 'pen.) In einem
Lazarett des preußischen Ostens purden unlängst russische Kriegs¬
gefangene eingeliefert , die durch ihre Schlitzaugen  und das
sonstige unverkennbare mongolische Aussehen auffielen . Ans Be¬
fragen nach ihrer Herkunft teilten sie mit , daß sie vom Amur
stammten und schon im Frühjahr nach der russischen Grenze
transportiert worden seien. Diese Erscheinung bestätigt nicht nur,
daß Rußland den Plan des Angriffs gegen uns schon seit langen
Monaten vorbereitet hatte und zum' Kriege unbedingt entschlossen

sondern auch, wie zeitig! zwischen Rußland , England und
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Japan das ganze Spiel abgekartet war . Denn ohne entsprechende
Zusicherungen Japans hätte Rußland nicht wagen können, Amnr-
truppen aus Ostasien an seine europäische Westgrenze zu werfen.

g. Chile,  5 . Sept . (Tie Lage von Chile.) Die ökonomische
Lage Mer Länder ist durch den gegenwärtigen Krieg tief er¬
schüttert worden , so tief, daß wie bekannt , der größte Teil des
Weltmarktes paralisiert ist und viele Länder Moratoriums diktiert
haben . Chile in Süd -Amerika ist eines der am innigsten mit
Deutschland verbundenen Länder , mehr als ein Drittel seines
Ex- und Import findet mit diesem Kaiserreiche statt , und aus
diesem Grunde sind die Geschäfte beträchtlich gelähmt , sodaß
sich die chilenische Regierung benötigt sah, zu intervenieren , um
die ersten Folgen des Krieges zu lindern . Sie hat alle Banke»
mit Geldern des Fiskus unterstützt mit der Absicht, die Zahlungs¬
einstellungen oder Moratorien zu verhindern , gleichzeitig schießt
sie allen Salpeter -Minen Geld vor , um die völlige Paralisation
der Salpeterindnstrie zu verhindern , und mit dieser Hilfe werden
die Salpeter -Minen fortfahren , mehr oder weniger 50 Prozent
ihrer jährlichen Produktion zu produzieren . Die Regierung hat
gleichzeitig vor ungefähr acht Tagen ein Projekt eines Gesetzes
dem Parlament vorgelegt , in welchem sic die nötige Autorisation
zum Beginn von öffentlichen Arbeiten verlangt , um an ihnen
die stellungslosen Arbeiter anderer paralisierten Jndustrieen zu
beschäftigen. Aus diesem Grunde besagen auch die offiziellen
letzthin erhaltenen Telegramme , daß die chilenische Regierung
große Oekonomie in allen öffentlichen Ausgaben einzuführen sucht,
welche vereint mit der rechtzeitigen Unterstützung sowohl der
Banken , als auch der National -Prodnktion durch den Fiskus
dem Lande ohne schwere Störung diese außerordentlich schwere
Situation , welche der europäische Krieg in der Welt provoziert
hat , zu überwinden erlauben wird , und die Bewilligung des.
Moratoriums zu welcher sich andere Nationen verpflichtet sahen,
vermeiden . Hamburg , den 5. September 1914. Adolfo Ortuzar.
Generalkonsul von Chile."

Aus der Provinz
i . Oe str i ch, 15. Sept. Seitens der Gemeinde  wird hier in

hervorragendster Weise die Kriegerfürsvrgeresp. die .Fürsorge für die
'Kriegerangehörigen betrieben. Erstens hat man die 211 von hier ins Feld
gezogenen Krieger mit je einem Anteil in die Nass. Kriegsversicherung
eingekauft; den Ehefrauen  wird eine Unterstützung von 12 resp.
16 M. pro Monat, jedes Kind erhält 8 M. Zur Beschaffung von Kar-
toffeln, Kohlen und Kleidungsstücken hat man einen unbeschränkten Kredit
gewährt. Ferner beschloß man die Abhaltung von sogen. Holz-  und
Streutagen im Walde.

Rüdes heim ', 14 . Sept . Tie Gesellschaft „Rheinklnb" hat
die Gesellschaftsräume ihres in den Rheinanlagen gelegenen
Hauses den verwundeten und erkrankten Kriegern zur Verfügung
gestellt. Es sind dort Lese- und Spielzimmer eingerichtet wor¬
den, die täglich von 1—5 Uhr geöffnet sind.

v. Lorch , 14. Sept . Nach längerer Pause ist, e^ hente ge"
lungen , in dem im Distrikt „Ranselberg " angelegten Sau fang'
wieder ein Rudel Wildschweine  zu erlegen . Es waren nicht
weniger als 12 Frischlinge , denen her Garaus gemacht wurde.

Braubach,  15 . Sept . Den Heldentod fürs Vaterland er¬
litt Herr Sanitätsrat Tr . Romberg!  von hier , der den Feld¬
zug als Stabsarzt mitmachte und bei einem Ritt so unglücklich
stürzte, daß er verstarb.

Bad Ems,  14 . Sept . In Aster öffentl . Versammlung
wurde gestern die Frage der Unterbringung von Verwundeten
Hierselbst erörtert . Es wurde darauf hingewiesen, daß unser Bad
mit den vielen jetzt leer stehenden Hotels und Sälen mindestens
2000 Verwundete aufnehmen könne. Nach weiterer Aussprache
in der die Ansicht ausgesprochen wurde , daß bei Mehranfnahmi
von Verwundeten die Aerztefrage schon geklärt werden könne,
wurde beschlossen, eine Liste zirkulieren zu lassen, in die die
Einwohner die Zahl der Betten , die sie zur Verfügung stellen
können, einzeichnen sollen.

Dillenburg,  13 . Sept . Das Fest der goldenen Hochzkib
feierten die Eheleute Holzhauermeister Georg Heinr . Hild i»
Oberscheld.

Diez,  15 . Sept . Zur Arm'ee eingerückt sind von hier bis
jetzt 273 Mann . Unsere Stadt zählt 4443 Einwohner.

r Caniberg,  15 . Sept . Der Magistrat zeichnete heute aus städt-
Mitteln 12 500 M. für die Kriegsanleihe und genehmigte die Eintragung
des 'Betrages in das Staatsschuldbuch, mit Sperrverpflichtung bis
bis 15. April 1915.

h. Frankfurt  a . M., 15. Sept . Für die Unterstützung de^
notleidenden Bevölkerung der Provinz Ostpreußen bewilligte dn
städtische Kriegskommission 50 000 Mark . — Zur Ausführung
von Notstandsarbeiten durch Frauen stellte die Stadt 18000 Marl
zur Verfügung . Es sollen für das Militär Strümpse und Puls¬
wärmer gestrickt werden . Außerdem wurden den Angehörigen
städtischer Arbeiter , die im Felde stehen, weitere Zulagen gewährt
sodaß die Unterstützung nunmehr bis auf 75 Prozent des Lohnes
steigt. — Ter Arbeiter Ludwig Waldschmidt,  der wegen ci«e*
Lustmordes vor zwei Jahren der Irrenanstalt Herborn zugesülstt
wurde und hier kürzlich entsprang , wurde gestern wieder er¬
griffen. (Hoffentlich steckt man den Menschen jetzt nicht wieder
in die Irrenanstalt , sondern ins Zuchthaus,  wo er hin gehört-)

F r a n kf u r t a . M., 14. Sept . Nach einer Bekanntmachung
des Polizeipräsidenten ist das dauernde Beflaggen der Hä>M
untersagt . Das Beflaggen wird bei dem Eintreffen einer Krieg--
Nachricht für diesen Tag gestattet . Falls die Nachricht erst in den
Abendstunden bekannt wird , auch für den nächstfolgenden Tag-

/ : i I $
Sorgt für Klee- und Grassamen!

Landwirte ! Erntet Klee - und Grassamen!  Tieß
Mahnung richtet das Organ des Badischen Bauernvereins a\f
seine Mitglieder . Wie bekannt , reicht unsere Klee- und Grasfanien-
ernte nicht aus , um alle Bedürfnisse der Landwirtschaft zu be¬
friedigen . Eine Million Zentner beträgt die Einfuhr an Klee¬
samen. 70—75 Prozent derselben stammen ans Rußland , Fraw"
reich und England . Voraussichtlich wird uns dieser Vorrat
Frühjahr 1915 fehlen und wird infolgedessen Kleesamen teue
werden . Lasset die zweiten Kleeschnitte und insbesondere "i
mageren Stauden so viel als möglich zu Samen stehen. ®rIJtertden Samen nicht nur für den eigenen Bedarf , sondern auch für de
Verkauf an euete Bernfsgenossen ! Ties gilt nicht nur für )
klee, sondern auch für alle anderen Gattungen . Aehnlich
hält es sich mit dem Grassamen . Ueber eine halbe Million -3?1'1
ner werden aus England und Frankreich eingeführt . Von
anlagen von Wiesen muß vorerst möglichst abgesehen werden . M»
sammle Hen'blumen und benütze sie zur Saat!

Aus Wiesbaden
Verlustliste

Die seither erschienenen amtlichen Verlustlisten,  ÄU -'
gäbe 1—24, liegen in der Geschäftsstelle der „Rheinische
V olks zeitung ", Friedrichstraße 30, zur Einsicht offen.

Stadtverordnelensitzung
IS-Die Tagesordnung zur nächsten Sitzung am Freitag

Sept ., nachm. 4 Uhr, lautet : . , rt
1. Mitteilung betr . Festsetzung von Straßenbaufristen ber o

im Gange befindlichen Umlegungen (lex Adickes).
2.  Desgleichen betr . die Wahl der Stadtverordneten Bach

bach, Wh. (Müller , Wolfs und Zorn in 'die Kriegsfürsorgekommiiuo'
3. Bewilligung von 20 000 Mark für die Kriegsnotlewe

den Ostpreußens . Ber . : Fin .-A.
4.  Desgleichen von 240 600 Mark für Ans führung werte st

Notstandsarbeiten . , >. - ' [ ! i-
5. Neuwahl einer Armen - und Waisenpflegerin für 0

2.  Armenbezirk. „ ,
6. Antrag des Magistrats wegen Beteiligung der Sl

an der Kriegsanleihe.
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Der Zug geht
11.24 Uhr ; in

abends 12 Uhr.

Für die Zwecke des „Roten Kreuzes^  sind bei uns
weiter eingegangen:
! . Frau E. Bibon, hier 50 M.

^ M. I '., hier 5 M.
' . Für Ostpreuße  n gingen weiter ein:

Von Frau Müller -Nctsche, hier . 100 Mark ; von 2 Trenst-
btädchen 3 Mark . — Von Ungenannt 30 Mark.

Essenspende
Unter dieser Bezeichnung hat das Kreiskomitee vom Roten

Kr̂uz Abt 4 (Fürsorge für die Familien der zur bahne Emg-
rogenen) eine neue Einrichtung ins Leben gerufen , welche Ge¬
legenheit geben soll, im kleinsten Maße wohlzutun und em Lcherf-
lein für die Familie der ohne ihren Ernährer Zurückgebliebenen
beizutragen : In einer Reihe von äußerlich dafür kenntlich ge¬
machten Geschäften unserer Stadt sind Marken , das Stuck zu o
Pfennig käuflich Nach Art der bekannten Wohlfahrtsmarken seht
der Käufer einer solchen Marke das Rote Kreuz in die Lage, einem
Angehörigen unserer Kriegsteilnehmer ein einmaliges Mittagessen
A verabreichen . Tie Gewißheit , daß durch eine solche kleine
Spende einem Bedürftigen der Hunger gestillt wird , wird gewiß
viele veranlassen , gerade in dieser Form der Bedürftigen zu ge¬
denken Also: Groß und Klein, Reich und Arm. kaufet solche
Marken, und sorgt jeder nach seinen Kräften dafür , daß oie-
jenigen. deren Wohl unsere tapferen Vaterlandsverteidiger mit
banger Sorge erfüllt , nicht darben ! Schon letzt ist das Er¬
fordernis täglich zwischen 5 und 600 Mahlzeiten und diese Zahl
tvächst fortdauernd . ■ .

Dom Roten Kreuz
Heute Morgen ging ein Auto des hiesigen Roten Kreuzes nach

Lüttich ab, um Lebens- und Erfrischungsmittel für di-̂ Verwundeten dort¬
hin zu bringen. Man hofft, daß das Auto um 11 Uhr abends dort ist.

DerSefferte Bahnverbindung Wiesbaden —Mainz _
Vom 16. September ab verkehrt wieder jede Stunde

ein Zug zwischen Wiesbaden —Mainz und zurück,
in Mainz-  ab um 4.24. 5.24 usw; bis abends
Wiesbaden  ab um 5. 6. 7 Uhr usw. bis
Ter Zug fährt 28 Minuten.

Erleichterungen im Güterverkehr
Seit dem 12 September ist der öffentliche Güterverkehr auch

|mit dem Tirektionsbezirk Saarbrücken unbeschränkt geöffnet
Ferner ist der Güterverkehr mit der Pfalz und mit den Stationen
in Luxemburg erweitert . Außer mit diesen Gebieten „bestehen
zurzeit innerhalb des deutschen Reiches nur noch Beschränkungen
im Verkehr mit den Reichseisenbahnen , mit den Strecken Koln-
herbesthal -Aach-en und Aachen-Wehwerts -^ unkerath . mit der
Station Posen-Gerberdamm und mit dem Direktionsbezirk Königs¬
berg (Pr .). Auskunft über die Art der Beschränkungen und den
zugelassenen Verkehr mit dem Auslände erteilen die Eilgut - und
Güterabfertigungen.

Reue Schnellzüge
Zwischen Frankfurt und München  wird ab 16. Sep¬

tember ein neues Dchnellzugspaar m folgendem Fahrplan ein¬
gelegt : ab Hauptbahnhof Frankfurt 8 llhr vormittags . In Mün¬
chen 3 Uhr 55 Minuten nachmittags . ^ er Gegenzng verlasch Mün¬
chen 10 Uhr 40 Minuten abends und trifft am anderen Morgen
6 Ubr 53 Minuten in Frankfurt ein. Ferner werden ab 15. Sep¬
tember folgende Schnellzüge zwischen Frankfurt und Saarbrücken
eingelegt : ab Hauptbahnhof Frankfurt 7 ttfjt 20 Minuten abends,
ab Saarbrücken 9 Uhr vormittags , m Frankfurt 12 Uhr 33 Mi¬
nuten Mittags . ' 1

Heraus mit dem Goldgeld!
Tie Verstärkung des Goldbestandes der Reichsbank ist in

heaeniwiärtiger Zeit von außerordentlicher und zwar nicht nur
wirtschaftlicher, sondern auch politischer Bedeutung ; Ten Be-
wühnnaen privater Kreise ist es in einigen ballen gelungen , das
bei Besitzern mehrerer Gemeinden vorhandene Goldgeld durch
Wertrauenspersonen einzusammeln und zwecks Umwechsetnng in
Banknoten an die Reichsbank abzuführen . Es >nare in hohem
.Grade ertvünscht, wenn dieses anerkennenswerte Verfahren auch
hier allgemein Nachahmung fände und^ eme möglichst umfang-
reiche Ablieferung! der im Privatbesitz befindlichen Goldbestände
an die Reichsbank stattfände . Ter Herr Mmister des ^ nnern
hat aus dem angeführten Grunde dre ihm unterstellten Behörden
angewiesen, auf eine Möglichst umfangreiche Ablieferung der rn
den Städten im Privatbesitz befindlichen Goldbestände cm die
Reickiöbank hinzuwirken . Tie Besttzer von Goldbeständen werdenSSSrSUXi, m mwk  w m.«« sw
im Felde befindlichen Heeres unbedingt nötig rst> bei der Reichs-
bank stier gegen Papiergeld um'zutanschen.

Rheinganer Obstmarkt
Wie alljährlich , so veranstaltet der Rheinganer Verein für

Obst- ' Wein- lind Gartenbau auch in diesem Jahre unter den
'gleichen Bedingungen wie in den früheren Jahren , und Avar
am Freitag , den 2. Oktober 1914, einen Rhemgauer Obstmarkt,
welcher in Wiesbaden,  Hotel Friedrichshof . Friedrichstraße,

stattfindet . Tiefe Einrichtung , die sich in ieder Beziehung _für
den Obstzüchter gut bewährt hat , erfreut sich- einer allgemeinen
Beliebtheit . Tie reiche Obsternte dieses Jahres und dre vorzügliche
Entwicklung der Früchte läßt erwarten , daß der Martt mit Rheui-
ganer Früchten von vorzüglicher Qualität reich beschickt wird so¬
wohl in Tafel -, wie auch in Wirtschaftsobst . Obstzuchter des Rlsern-
gaus , gleichviel ob sie Nichtmitglieder oder Mitglieder des Ver¬
eins sind und die Absicht haben , den Markt zu beschicken, werden
hvflichst ersucht, recht bald ihre Anmeldung dem Geschäfts uhrer
des Vereins , Herrn Garteninspektor Glindemann  m Geisen¬
heim, schriftlich einznreichen.

Stoßseufzer eines Patrioten
Bei aller Bewunderung und Begeisteriing für unser wackeres Land¬

beer, nimmt unsere, der Feuertaufe entgegengehende Flotte doch unser
besonderes Interesse in Anspruch. Daß gerade die Landratten eme be¬
sondere „Schwache" für die Blaujacken haben, inag ferne Erklärung m
dem physikalischen Gesetze finden: Ungleiche Pole ziehen einander an.
Genug, sie ist vorhanden und auch bei mir macht ste sich so bemerkbar,
daß ich mir Weyers Taschenbuch der Kriegsflotten kommen lieh, ob¬
wohl es 4.50 M. kostet, eine für Kriegszeiten nicht unerhebliche summe.
Wer beschreibt aber mein Erstaunen, als ich—obwohl in der Ankündigung
versichert war, das Buch enthalte alle Kriegsflotten der Erde m der
iKriegsausgabe" alles und jedes finde, nur Nicht das, was ich am

meisten begehrte! Die Flotte Deutschlands ist säuberlich ansgeschredcn.
- Ich gehe wohl nicht fehl mit der Annahme, daß Res auf höhereAn-
ordnung geschehen ist, ebenso wie manche Karten, die sonst allgemein zu¬
gänglich sind, jetzt dem Verkehr entzogen sem sollen. Aber ich mochte doch
die Laienfrage zur gefl. Erwägung stellen: sieht hier wirklich em - a.udê>-
interesse in Frage ? Sollten auf diesem Wege unteren Feinden wirklich
wichtige Kenntnisse entwunden werden können? In diesem Falle wirb sich
gewiß jeder ohne Bedenken fügen, wie wir manche unangenehmere Maß¬
nahmen im Hinblick auf das große Ziel ohne Murrm hmgenoinmen
haben. Mein simpler Untcrtanenverstandaber kann sich nicht über die
Auffassung erheben, daß unsere Feinde sich längst, schonm Friedenszeiten,
in den--Besitz alles Wissens möglichen gesetzt haben — wozu hatten pe
sonst dick kostspielige Spionage betrieben — und daß fetzt von Ver¬
fügungen, die Karten und militärische Werke dem Buchhandel entziehen,-
nur begeisterte Patrioten betroffen werden können, dm dre Kriegsereignisse
mit besonderer Teilnahme und gespanntem Jüteresse .verfolgen mochten,-
Habe ich recht?

DelbrüSr-DOrträge
In dem letzten seiner Vorträge behandelte Professor Del¬

brück  zuerst die Bildung der deutschen Schriftsprache.  Sie
ist ans den (.Dialekten hervorgegang 'en und hat nur allmählich
allgemeine Geltung bekommen. Die ursprüngliche Umgangssprache
war das Latein , das die deutsche Schriftsprache wesentlich beein¬
flußt hat Das erste kräftige Ncttionalbewnßtsein finden wir zur
Zeit der Hohenstaufen, und dieses Nationalbewußtsein fand seinen
Niederschlag in den Dichtungen Walters von der Vagelweide Un¬
erfreuliche Zeiten brachte die Reformation . Damals bat das-Volks¬
tum unendlichen Schaden gelitten , woran nach Delbrücks Ansicht
die Lutheraner und Calvinisten ebenso stark -beteiligt sind, wie
die Katholiken. Um den schließlichen Wiederaufoan haben sich
auch zahlreiche Katholiken erfolgreich bemüht . (Romantiker .) Mitt¬
lerweile ist auch die politische Organisation ausgebildet worden.
Vrenßen und Oesterreich  werden Großmächte , sw kämpfen
bald mit -, bald gegeneinander . Kein Volk hat solche Gegensätze
zu überwinden gehabt , hat sie so erfolgreich überwunden , wie dre
deutsche Nation . Die heute herrschende Parteizersplitterung halt
Delbrück nicht nur nicht für schädlich, sondern er sieht rn iyr
außerordentlichen Nutzen. ZmU 'Schlüsse kam Redner auf das
deutsche Militär zu sprechen. In der Vereinigung von Volks -
Heer und Berufsheer  liegt unfere Starke . Es mußte kerne
Gerechtigkeit in der Weltgeschichte geben, wenn dre englische Nation,
bei der nur materielle Gesinnung ausschlaggebend ist, den Sieg
davon tragen sollte. Die Welt wäre verstümmelt ohne
ein großes dentsch .es Vol kstum. (Lebhafter Beifall .) Wir
können heute Frankreich und England zurnfen : wir kämpfen nicht
nur für unsere Nation , wir kämpfen auch für eure Kultur , die
iw Falle unserer Niederlage von einem Halbbarbarentum ver¬
nichtet würde . - Nach dem Vortrag sang das zahlreiche Auch-
torium mit großer Begeisterung „Deutschland, Deutschland über
alles"

Kunstnottzen
- Königliche Schauspiele  .

Interesse einer geregelten Abfertigung des Publikums bittet die
Intendantur die 1. Rate des Abonnementsgeldes, unter Vorlage der
Benachrichckg'ungskarte, in der nachstehenden Reihenfolge vormittags von
«Ml Uhr an der Msse des Königl. Theaters (m der Kolonnade)

Kanrinbrand
Gestern abend gegen8 llhr brach in dem Grundstück Adlerstr. 6<>

ein Kaminbrand aus. Die Feuerwache beseitigte alsbald jede Gefahr.
Polizeibericht

In letzter Zeit wurden wiederholt auf dem Baugelände am
Boseplatz die Baubuden erbrochen und Dandwerkszeng usw. ge¬
stohlen.  Gestohlen wurden : 2 Linsen auS einem Mirellieriustru-
ment , Senkel, Hämmer , Arbeitskittel usw. Die Art der Ausfugriing
läßt auf eine rohe Tat schließen. Etwaige Meldungen über den oder
die Täter werden bei der Kgl. Polizeidirektion Zimmer 5 ent¬
gegengenommen . Vor Ankauf wird gewarnt.

Bekanntmachung
Im Hinblick auf die bevorstehende Zeit des Wohnungswechsel, wirk

hierdurch ans die Beachtung des»8 12 a, der „Bestimmungen über die W-
gäbe von Gas zum Privatgebranch-e" wiederholt ausmerstam gemacht.

Derselbe lautet : ! „ . .
Der Gasabnehmer ist verpflichtet, sobald er auf den ferneren Gas-

bezng verzichtet, dies der Verwaltung mündlich oder schriftlich anznzeigen
und die rückständigen Beträge zu zahlen. Meldet derselbe die Ga-be-
benutzung nicht ab,' so bleibt er solange für die Bezahlung auch des von
seinem Nachfolger verbrauchten Gases verpflichtet, bis diese Anzeige

i erfolgt, oder der Uebcrgang der Gaseinrichtung auf einen anderen Gas¬
abnehmer von letzterem bei der Verwaltung .des Gaswerks angemeldet
worden ist." . „ „ , nr

Es wird im Interesse der Gasabnehmer ersucht, vorkommende Aen-
derungen rechtzeitig auf unserem Büro, Marktstraße 16, Zimmer 2, an¬
melden zu wollen.

Wiesbaden,  den 14. September 1914.
Betriebs ab teilnng d er städtischen Wasser - u. Gasw er ks.

Bus dem DerEMsledeu
- Fürsvrgeverein Jvhannesstift  E . V. Donnerstag,

17. September, 9.45 Uhr: Sitzung.
* Ter „Verein der  H a n d e ls -a 'g!e n t e n W r e s v a d e n

E. V." hielt jüngst int Wiesbadener Hof seine Monatsversamin-
lunst ab. Obwohl jetzt die Erwer 'bsverhältnisse der Handels¬
agenten infolge Einstellung vieler Betriebe und der schlechten
Versand - und Verkehrsverhä .ltnisse wegen ungemein trost¬
lose  sind , so beschloß doch der Verein , dem Roten Kreuz u0 M ar t
aus der Vereinskässe als erste Rate  zu stiften. Sodann besihloß
der Verein , der Witwen- und Kaisen-Kasse des Zentralverbands
deutscher Handelsa -genten -Vereine Berlin , welchem zirka 6000 Mit¬
glieder angehören , einen Betrag aus der Vereinskässe zuzuwenden,
weil die Kasse Darlehen  an unterstützungsbedürftige Angehörige
ins Feld eingerückter Mitglieder gewährt . Des weiteren fand
eine eingehende Besprechung statt über : „Ten Einfluß . des Krieges
auf die Rechtsverhältnisse der Gewerbetreibenden ". Von allen
Mitgliedern wurde festgestellt und anerkannt , wie notwendig in
dieser ernsten Zeit der Zusammenhalt und die unbedingte
Solidarität aller Handelsagenten  ist und wie segens¬
reich dieselbe darin zutage tritt , daß die Geschäfte der in den
Krieg ziehenden Mitglieder ehrenamtlich von Vereinskollegen
weitergesührt werden , sodaß! jedes aus dem Feld zurückkehrend-r
Berbandsmitglied sein Geschäft unversehrt vorfindet und wie vor¬
her weiter betreiben kann. Wahrlich ein Zeichen deutscher ^ reue
und des Verständnisses für Solidarität und Kollegialität.

einzuzahlen. Die Amneldenummern:
151

. i 351
551
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Über 1400
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bis
bis
bis
bis
bis

bis

350
550
750
950

am
am
am
am

17.
18.
19.
21 .

1200 am 22.
am 24.

1400 am 23.
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September
September
September
September
September
September

AngLürksfall
In der Kiesgrube bei Klarenthal verunglückte gestern nachmittagu«. m „..rat - „m mimen Körver

der Tchährige Arbeiter Rudolf Nett.  Er erlitt am ganzen Körper
Quetschungen. Nach Anlegung cincS Notverbandes verbrachte dre Canv
tütswache den Verunglückten na chI em-.r

47.

girjtfit Salfalioff
Preisgekrönter Roman von C b a m v o k.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
Fortsetzung . Nachdruck verboten
Sie sagte das mit dem lebhaftesten Interesse der leicyt ent-

ka-ckOen kindlichen Freude , die jederzeit ein Grundzug ihres Cha¬
rakters ' war , der in all und jedem nur das Gute und Schone sehen
wollte Wie weit mußte es aber mit ihr gekommen sein, daß sie
an dem Gesang der Nachtigall Freude fand ! Und mit einem
Male empfand Hubert Lust̂ AU. weinen . Doch dre ErbiLterung regte
»ich wieder in ihm, so daß er fragte:

„Und wo ist Charlotte , Tnra,lancht ?^
Cbarlotte ist von anderen Pflichten in Anspruch genommen.

Hubert ließ den Blick durch das armselige Zimmer schweifen,
das die iv'nterliche Dämmerung zu erfüllen begann , er betrachtete
das Feuer , das im Kamin allmählich erlosch, das Bett , in dem
die Sterbende lag , und fragte sich, welche Pflichten wohl geble-
lertscher und heiliger sein mochten als iene, die Charlotte hier
hätten Ebalien ^ s ^ jch krank sei," erklärte die Kranke.
S-rst 'vor zwei Tageir telegraphierte ich ihr zu kommen. Ta sie

gestern nicht kam, so denke ich, daß sie heute anlangen wird.
Darum schicke ich zum Bahnhof ."

„Und Sie rechnen auf die,e Rückkehr?"
Weshalb nicht? Soll ich, nur weil mich andere Leute

verlassen"haben, auch an der Liebe Charlottens zweifeln? Ich
zweisle an dieser so wenig wie an der Ihrigen ." . . - Der frühere
Miedersvruchsaeist , die frühere feine Spottsucht regte sich von
neuem und sie setzte hinzu: „Ich bin noch immer dieselbe, die
icki war mein lieber Hubert . . . . .. . .

Soeben noch kraftlos und ermattet , richtete sich die Fürstin
in ihren Kissen empor . Seit ihrem Erstickungsanfall schien sich eine
Veränderung zuin .Guten in ihr vollzogen zu haben und jede
-Minute klarer hervorzutreten . Ihre bleichen Wangen färbten sich,
die Stimme war nicht mehr matt und leise, und da sich auch
der Geist frischer und reger zeigte, wurde Hubert vollends in
'Täuschung gewiegt. Bei seiner völligen Unkenntnis von Krank-
heitserscheinnngen suchte er nicht erst lange nach dem möglichen
Grunde dieser plötzlichen Neubelebung ; er glaubte ganz einfach,
sich vorzeitig und unnütz beunruhigt zu haben , und da .er die
Fürstin kampfbereit sah, ließ er sich verführen , auf den ange¬
schlagenen Ton einz-ckgehen.

Sw baben . Jhr schönes Vertrauen also nicht euigebnW,
-Durchlaucht?" fragte er voll Bitterkeit . Er zürnte nicht einmal der

Horde von Parasiten , die nur taten , .Ms . shves Berufe^
indem sie sich als undankbar und verrMrusch erwiesen, so
der unbegreiflichen Verblendung der Fürstin , ihrem hartnu

Berufes war,
sondern
äckigcn

mar ob ne lick aus ihren Illusionen reißen zu lauen . ,Mem
Durchlaucht", eiferte er, „Sie werden nicht behaupten , daß Su

sj'en ersielten Resultaten zufrieden sind ; Sie werden nur nicht
sagen daß? erwiesene Wohltaten ersprießliche Früchte tragen und
daß man bei jeder Gelegenheit diê Güte .^ lem , al^ Magstab^ un ^
Richtschnur gelten lasse; Sie werden auch nicht mehr leugiren.
daß man bei näherer Berührung mit der Men,Gheit von wo
scheu und Verachtung erfüllt werden muß, - - -

Dock- doch mein lieber Hubert , das leugne ich , begaupten

-n " allem Zeit Ich habe also meine Bilanz ausgestellt und sehe
zu meinem freudigen Staunen , daß die Summe des Guten hie-
niedeu die des Schlechten bei weitem übersteigt.

„Zn einem solchen Ergebnis kann man allerdings nur mit
Hilfe 'Ihrer Arithmetik gelangen , .Durchlaucht."

sie müssen mich nur verstehen/ bedeutete sie ihm

rnireiwiiiige »im« » ^ ---
ZnGressen und Leidenschafwn ist, die uns beherrichen,^ und wenn
SW das tun , so ist der Rest doch Wahrhaftig nicht m Betracht
vu ziehen ' Ich weiß, Sie wollen auf meinen Fast Hin¬
weisen? Gut , ich gehe auf Ihren Vergleich ein. Ich habe manchen
Kummer erfahren — wer im Leben bleibt davon verschont ? -
und manche Enttäuschung erlitten ; allein diese Enttäuschungen
sind bloß aus einen Irrtum meinerseits , auf einen Gedankengang
zurückzusühren, dessen Unrichtigkeit und Egoismus ich unver-
bohlen anerkenne . Wenn nran nn Tausche dafür , tvas man gibt,
etwas verlangt oder erhofft , so wird unser Tun nicht zrrr Gabe,
sondern zur Spekulation . Niemand war mir z-u etwa^ verpflichtet,
ich verlange nicht, bedaure nichts und bin noch anderen .̂ank su»
die Freuden schuldig, die sie mir gewährt haben und noch ge-

| rQgte  Hubert und blickte vielsagend Um sich.
"Gewiß ' Und sollten sie in nichts weiter bestehen als in

der Hoffnuiig , die mich erfüllt , und in dem Bewußtsein , Sie
hier bei mir zu haben, während ich- ebensogut allein sein konnte. -

Hubert zuckte zusammen. Heiß und feucht lag die Hand der
Fürstin aus der seinigen, und seine kaum geschwundene Unruhe

regte sich von neuem. Did scheinbare Wiederkehr des Lebens und
der Kräfte , die ihn beruhigt hatte , war bloß eine Wiederkehr de-.'
Fiebers , das jetzt mit erschreckender Schnelsigk-ett zun ahm.

„Hubert ", begann die Kranke von neuem, "könnten ©te
doch eine Weile hier bleiben , bis Charlotte kommt? Es würde
nicht lange währen ." . . . Und ein angstpoll blühender AuZdiMn
erschien in ihren Augen. . > ., i > ■, i : ,

„Gewiß, Fürstin , bleibe ich hier .- . . . i - ! - '
Kaum, daß er -an Yvonne dachte- die,- Von aller evdenb

lieben Fürsorge umgeben, in ihrem Bette ruhte , kaum an die
kleine Wiege, zu der es ihn vorhin noch so gewaltig gezogen.
Ein Schatten breitete sich über das Gesicht der Fürstin , «rn violetter
Schatten , der sich um die Augen, in den Mundwinkeln festM-
setzen und selbst über die mageren , durchsichtigen Hände M gleiten
schien: der Atem wurde wieder kurz und schwer wie vor dem
kaum überstandenen Anfall . , ^ „

„Erlauben Sie bloß , daß ich- meinen Wagen heim schicke,-
fügte er hinzu , erlte aus dem Zimmer und flüste'rte der ^ehemaligen
Pförtnerin hastig zu : „Anna , laufen Sie hinab und schrcken Sie
meinen Kutscher um den Arzt- Und . . . und hat die Für¬
stin schon gebeichtet?" ^ . . n r,Tie Alte nickte bejahend, und er kehrte in das Zimmer
zurück. Still lag die Kranke da, offenbar erschöpft durch die un¬
natürliche Lebhaftigkeit von vorhin , und diese Regungslosigkeit
erschreckt- ihn . Er hätte gewünscht, der Arzt möge zur Stelle
sein oder jemand anders , nur damit , er in dieser Stille und
Tunlelheit mit der Leidenden nicht allein bliebe. Er warf frisches
Holz in den Kamin und zündete zwei Kerzen an , hätte sie aber
am liebsten wieder ausgelöscht, so verändert und entstellt er-
schien ihm das Gesicht der Fürstin . Auch hätte er gern den Gloaen
Schweigen geboten, die mit einem Male zu läuten begannen.
Doch ihre Töne, die ihm wie Totengeläute -erschienen,- erweckten
in der Kranken eine sanfte Vorstellung.

„Hubert", sprach sie, „hören Sie die Weihna'chtSglocken^

"Ich siebê Weihnächten so sehr ! Und wie hübsch,- daß Ihr
Kind zu Weihnachten geboren wurde ! Sie wissen vielleicht nicht
einmal , daß mein Sohn , Valerian nämlich-, fast zur selben Zeit
geboren wurde . Uebermorgen hat er Geburtstag , und das ist für
mich immer ein Festtag : er bedeutet die Wiederkehr des glück¬
lichsten Tages meines Lebens; . . . Ich sehe ihn noch vor mir,
wie ich ihn zum ersten Male in meinen Armen hielt . . . . Ich
liebe ihn so sehr und mit jener etwas unvernünftigen Zärtlichkeit
mit der ich mein leibliches Kind lieben würde.

(Fortsetzung folgt.)
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Die erste Karle zeigt den starken französischen Festungsgürtel bei Verdun, wo sich wohl noch harte Kämpfe
abfvielen werden. Die zweite Karte stellt den Schauplatz der Tätigkeit Hindenburgs dar.

Das Bajonett und seine Bedeutung
Von Franz Wichmänn.

Flachdruck verboten .^
T -as warnend -drohendc Wort des großen Kanzlers ist furcht¬

bare Wahrheit geworden. Von der Memel bis zum Bodensee
brennt ganz Deutschland wie eine Pulvermine auf und starrt von
Gewehren . Auf allen aber blitzt das scharf geschliffene Bajo¬
nett und sein stählernes Gefunkel wirkt auf den von tückischenr
Ueberfall Bedrohten ebenso beruhigend wie der Glanz des ge¬
zogenen Schwertes . Was letzteres für den Reiter 'ist, bedeutet
für den Fußsoldaten das Bajonett , der unsteten Kugel gegenüber
erne sichere und treue Waffe, auf die er im Ernst der letzten Ent¬
scheidung sich unbedingt verlassen kann.

Trotz mancher Anfeindungen hat dieser letzte Nachkomme des
altehrwürdigen Spießes im modernen Heere sich bis heute seinen
Ehrenplatz bewahrt und die Berechtigung desselben halben trotz
aller Fortschritte des Feuerkampfes gerade die letzten Kriege von
neuem erwiesen.

In der Geschichte der KriLgswaffen hat das Bajonett ein ver¬
hältnismäßig noch jugendliches Alter . Nicht viel über 200 Jahre
geht seine Verwendung zurück. Wenn man von einer einzelnen
Erfindung sprechen will , so war der Ort derselben die fran¬
zösische, noch heute in dem Namen wiederklingende Stadt Bahonne.
Wahrscheinlich aber ging seine Entstehung gleichzeitig auch anders¬
wo aus einem natürlichen Bedürfnis hervor . Den alten Büchsen¬
schutzen belästigte seine unbeholfene, auf eine Gabel gestützte Mus¬
rete mehr , als daß sie ihm nützte. Stürmte vollends Reiterei
auf ihn ein, so war er so gut wie verloren , und man mußte
deshalb zu seinem Schutze mit Spießen bewaffnete Pikeniere neben
ihn stellen. Auch das war umständlich, und so kam man schließl¬
ich auf den klugen Gedanken, Spieß und Muskete zu verbinden,
das Feuerrohr zugleich zur wuchtigen Stoßwaffe zu gestalten.

* *** ^ suchten Ausweg lieferte ein schmales, zweischneidiges
Messer, dessen langen hölzernen Stiel man in den Sauf der
Buchse streß. Dadurch aber ward die Benutzung dieser als Feuer-
tvaffe aufgehoben und so war das Bajonett in seinem ersten,
prrntrtiven Anfattgsstadium ein äußerst unvollkommener Notbe¬
helf . Gleichwohl verbreitete sich sein Gebrauch um die Mitte
des 17. Jahrhunderts schon allgemein in der französischen Arnice
und es bedurfte nur der -Erfindung einer neuen Befestigungsart,
um rhm ferne volle Bedeutung zu sichern. Eine solche bot sich
jst der dre Gewehrmündung umschließenden Tülle . Das durch
dieselbe gesteckte Spicßmesser war nunmehr außen am Laufe be-
festrgt und verhinderte nicht mehr den Austritt der Kugel. Im
preußischen Heere ging man noch weiter , indem man Lauf und
Bajonett unlösbar miteinander verband . Auf die Dauer pral-
tischer erwies sich indessen die Befestigungsweise der Franzosen
und Oesterreicher, die das als Seitengewehr getragene Bajonett
nur rm Bedarfsfälle aufpflanzten . Sie ist längst die allgemcim'
geworden , während die mit einem Haübajonett angestellteu Ve>--
suche, dre das Gewehr zugleich zu einer Hiebwaffe machen sollten
"ur wenig Erfolg hatten . Wer mit der Feuerwaffe zuschlaa-ii
wollte , bediente sich lieber des wuchtigen Kolbens , und das Bajonett
blreb auf seine ursprüngliche Rolle als wirksame Stoß - und Sttä-
waffe beschrankt. .
_ « feine Verwendung als Angriffs - wie als Verteidigungs¬
waffe setzt den Nahkampf und das Einzelgefecht Mann gegen'Ma'nn
voraus , und das rechte Verständnis für die Wirkung des bajvnett-
bewehrten , geschlossenen Massenangriffs verriet schon Karl XII
von Schweden in der Schlacht bei Narva . Friedrich der Große'
der sogar ferne Offiziere mit Spontons , einer Art von Bajonett¬
stocken, versäh, verdankte dieser Waffe manche wichtige. Entschei¬
dung, und zu weiterer Vervollkommnung gelangte die Bajvnett-
attackc rn den Kriegen der französischen Revolution . Als be-
sonderer Zweig der militärischen Ausbildung dagegen ivirrde das
Baronettfechten erst merkwürdig spät, nämlich auf Vorschlag des
sächsischen Hanptmanns Selmnitz, etwa um 1830, in den euro-

^päischen Heeren eingeführt.
Ein russischer Hauptmann hat einmal die Kugel eine Törin

und das Bajonett weise-genannt . Der große Napoleon , dem das
Feuer alles war , teilte diese Ansicht nicht, und während es noch
Suwarows Lieblingswaffe bildete , verlor es in seinen langjährigen
Kriegen entschieden an Bedeutung . Seinen eigenen Truppen aber
wn die wütenden Bajonettangriffe der Freiheitskämpfer von

W «einig grimmigen Schaden zu, und auch in den Feld-
zugen 1864 und 1866 bis znm Jahre 1870, in denen das Bajonett
bei .Weißenburg , Worth , nt den Schlachten um Metz und bei dem
erottterten Gefechte von Le Bourget noch einmal eine hervor-
ragende Rolle spielte, hielt sich seine Wertschätzung auf gleicher
Hohe-„ Ernen Umschlag brachte der ausschließlich, auf die Kugel
beschrankte^ Burenkrieg und nach den dort gesammelten -Erfah¬
rungen schien fast schon seine letzte Stunde geschlagen zu haben
Der Gedanke einer Abschaffung der scheinbar veralteten Waffe
wurde an den maßgebenden Stellen europäischen Heerwesens ernst¬
haft erwogen, dom bald wieder Ivnrde das Bajonett sein eiaener
und bester Fürsprecher , denn zahlreiche Vorgänge in den lebten
Feldzügen erwiesen deutlich, daß man den wahren Wert der
Waffe zu verkennen rm Begriffe stand. Im russisch-javanisckien
Krieg machten die Truppen des Mikado vom Bajonette den aus¬
gedehntesten Gebranm , und den Erfolg manches riächtlichen Ucber-
salles hatten sie in erster Linie der blauken Waffe zu verdanken
Lre dem Baionettangriff innewohnende Offensivkraft bewährte

jich auch im svauisch-amerikanischen Kriege bei der Einnahme
von Satrago de Cuba, und ähnliche Erfahrungen machte Deutsch¬
land in seinen Kolonialkriegen . Bei den Kämpfen in den 5Larras-
bergen hielten die Witbois und Hottentotten dem Feuer gewöhn-
tim ziemlich lauge stand, während ein energischer Vorstoß mit
dem Seitengewehr den Widerstand sehr schnell zu brechen pflegte.

»u den alten Ehren aber haben besonders die Bulgaren
âri?P ese. ^ eder das Bajonett gebracht und ihre

stirrmischen Angriffe mit dieser Waffe mögen nicht die letzte Ur-
sache der imter den Türken bei Kirkilisse und Lüle-Burgas ein-
gerissenen Panik gewesen sein.

Annahme , daß der Bajonettangriff unbedingt auch den
S! K 'S,en. Baionetrkampf tut Handgemenge zur Folge haben
muste, ist in dreier weitgehenden Verallgemeinerung zweifellos
irrrg . Schon die geringe Zahl von Bajonettwunden in den letzten
Kriegen, dre den , Kugelverletzungen gegenüber auf 10 Prozent
JUsamMenschrumpfen, beweist, daß die Entscheidung in der Regel
wett weniger blutig ausfällt , als es den Anschein hat . Die
Batoncttattacke t)t vorwiegend der Ausdruck des restlosen Willens
zum Stege das äußere Symbol des die Entscheidung herbei-

erft , barm gewählt zu werden,
wenn dre Stellung dev Gegners bereits als erschüttert gilt . Was
dem Baionett fernen -Erfolg sichert, ist eben der oft panische
Schrecken den der Anblick der blanken Waffe erweckt. Er lähmt
die moralische Kraft ^ des Feindes und die Gewißheit , daß, die
erlerne Entschlossenheit des Stürmenden ihn mit allgemeiner Ver¬
nichtung bedroht , bricht die letzten verzweifelten Versuche seines
Widerstandes . Darum wird das Feuergefecht, bis zu welcher Voll-
endung es auch dre moderne Technik noch ausbilden mag, nie¬
mals dieser ursprünglichen , altbewährten Waffe entbehren können

AAgemeines Grablied
Saat , von Gott gesät, zu reisen

Auf der Garben großen Tag ! .
Wieviel Sicheln sind zu schleifen.
Für so reichen Erntertrag,
Als in allen deutschen Gauen T,
Hat der Tod gesät mit Grauen.

Saat , wie all und alle Garben
Werden sie dereinstmal sein, ,
Alle, die im Kampfe starben . ,
Ruh in Frieden ihr Gebein, ■
All die große Volksgemeinde, '
Und mit Freuden selbst die Feinde.

Wenn des Lebens Stürme brausen,
Feinden sich die Menschen an.
Können nicht zusammenhausen, i'
Friedlich geh'n auf einer Bahn;
Wenn des O devs Hauch entwichen.
Ist der Hader ausgeglichen.
^ Tic einander mußten morden.
Von des Lebens Drang verwirrt,
Rnh 'n in stiller Eintrachtorden
Iii den Gräbern ungeirrt;
Einst vor Gottes Richterschranken,
Werden sie sich auch nicht zanken.

Blumen , nicht die blutigroten
Werden nur der Gruft eutblüh 'n,
Sondern Lieb- und Friedensboten,
Weiß und blau und stilles Grün;
Wenn dazwischen Lüfte stöhnen,
Wicd's nicht wie ein Kriegslied tönen

Friedrich Rückert,

Vermischtes
, - r * f \ a Sen Lbift XV‘ Priester wurde.  Der gegen¬
wärtige Papst war ,chon rn ferner frühesten Jugend ein entschlos-
sener Charakter . Das zeigt auch die Geschichte, wie Benedikt XV.
Priester wurde, dre einem italienischen Journalisten von einer
Verwandten des Papstes erzählt wurde : „Mein Schwager Gia-
“ °. (der jetzige Papst), so erzählt die Dame, „war gerade
zwölf Jahre alt geworden, als er mit großem Ernst vor seinen
Vater trat und sagte : „Höre, Papa , ich will Priester werden"
Sern Vater antwortete darauf : „Ueberlege dir die Sache und
wenn du dem Examen gemacht hast, dann sprechen wir wieder
darüber . Gracomo senkte den Kopf,- von dieser Stunde an wurde

dre sache nrcht weiter mehr gesprochen. An dem Tage
rr V lluiversität in Genua sein Examen in Ge-

setze,-wissenschaft ablegte, ^— er war mittlerweile 20 Jahre alt
gewvrden —, kam er wieder zum Vater und erinnerte ihn an

8 fahren gegebenes Wort . Während 8 langer
^ahre hatte Gracomo das Geheimnis seines festen Entschlusses

a? 21? H^ en bewahrt . Im Einverständnis mit seinem Vater
besuchte sodann Gracomo das Kollegium Capranica di Roma aus
rf™r er aIfc: % ^ er  hervorging . Die Mutter des neuen Paostes
starb am 25. Mar 1892. Msgr . Giacomo war damals bereits im >
Kardmal -Staatssekretariat tätig . Sonderbar ist, daß Giacomo della ^

Gfjicfa am 25. Mai 1914, also genau 22 Jahre nach dem Tode
semer Mutter zum Kardinal creiert wurde ."

Ä i r t. Die „B. Z. am Mittag " meldet : Der
6 rca)Nch-tarl-onsche Patriarch von Lemberg wurde von den Russen
zum Kriegsgefangenen gemacht. Tie österreichische Behörde hatte

r 5» uccri -eben versucht, Lemberg zu verlassen. Er erwiderte
aber : Wo die Herde ist, da muß auch der Hirte sein.

* Oberst von Remter gefallen.  Nach den Mit-
leitungen mehrerer in Brüssel eingelieferter verwundeter Offi-
zrerc tu tu Frankreich nun auch der durch die Zäbernaffäre bekannt
gewordene Oberst von Reuter an der Spitze seines Regiments ge¬
tanen . Er starb den Heldentod als Komtnandeur desselben Regi¬
ments , an de,sen Spitze auch sein Vater 1870 fiel.

* Wie ein Sohn den Tod seines Bruders den
Eltern mitteilt.  Die „Ostseezeitung" veröffentlicht folgenden
soldatenbricf eines Stettiner Landmannes : „30. 8. 14. Feldwache.
Meme neben guten Eltern ! Es war ein heißes Ringen - aber
gesiegt haben wir doch. Wir haben bei H. eine fünftägige Schlacht
geschtagen und die Schlacht war unser . Tie russische Narewa -Arnree
ist vernichtet und rn alle Winde zerstoben, lieber eite Division
t )r gefangen mit Kanonen , Troß , und alledem. Es waren schwere
^.age für uns , die an Entbehrungen und Anstrengungen groß
waren ; aber ivrr haben erreicht, was wir wollten ! Alle Truppen
haben mit unvergleichlicher Tapferkeit gekämpft, und viele von
uns smd best Heldentod fürs Vaterland gestorben. Ehre ihrem
Andenken. Sre sind als Soldaten gestorben, die ihrem Kaiser

Konrg das , was sie als - junge Soldaten beim Fahneneid
gelobt, gehalten haben. Sie haben gezeigt, mutig das Leben ein-
zusetzen und vor nichts zurückzuschrecken. Ich bin am 27. und
29. rm Gefecht gewesen. Unser Regiment hat sich an diesen Tagen
serne Lorbeeren erworben . Unser Kommandeur hat uns fürs
Eiserne Kreuz erngegeben. Bald hoffe auch ich. den schönsten

M dürfen . Am 27. 8. habe ich unsere Fahne ins
Gefecht geführt Doch am 29. gings heiß zu. Das war der Tag
für dre Radfahrerkompagnie . Sie haben hier Uebermenschliches
geleistet. Gegen ernen siebenfachen Gegner haben sie standge-
halten und sind nicht von dem Platz gewichen, wohin sie be-
sohlen waren . Ste haben alle sehr gelitten , doch über ihnen allen
o.y.̂ w bte  Erone des Ruhmes . Ein Leutnant war mit einer kleinen '
Abteilung von Radfahrern vorgefahren , um den Feind zu er-

Walde lag diese mutige Schar . Schars beob-
achtete der Führer mit dem Glase den Waldrand . Nichts regt ficT).
SJZuhg drang dre Schar vor . Plötzlich hörten sie fremde Rufe.

^ Führer richtete sich dann auf, um zn
sehen. „Alles voller Russen, der ganze Wald ist besetzt!" — so rief
der Leutnant Doch es gab kein Zurück mehr : auch in der Flanke
war alles besetzt, nun hieß es siegen oder sterben. Dort schon er-

sre das Geschick. Von einem Hagel von Geschossen über¬
schüttet, lagen sre, dem Tode geweiht, da. Dazwischen das Geknatter
der Maschinengewehre ! „Ich bin getroffen , meinen Zug über¬
nimmt — werter kam der Führer nicht, und das GlaS fiel
ihm aus der Hand . Und seinem Kameraden das Gewehr ! Schwer
verwundet wurde der Leutnant ansgesunden. Drei Kugeln hatten
^ dieser Leutnant , geliebte Eltern , der das
vollbrachte , das war Euer Sohn ."

Aus einem Sobdatenbrref  eines in den fran-
^ ^ " d-en Kämpfers sei folgende charakteristische
„Man konnte vieles brauchen, ganz besonders

Wa>che., Man könnte manches stehlen ; ich aber will mich nicht
Wt Sunden beladen. Gelegenheit gibt 's genug, da die meisten
Einwohner (Franzosen ) spurlos verschwunden sind. Da sieht es
nr den Wohnungen aus : alles drunter und drüber ! Könnte es
Eup^ TttOQlid)' f6trt , ^ entbett, llntßrfjofcn, 0trÜTn'frf'£ uttb STofdbiCTt^
tucher zu schicken, iincf)1 würde es sicher freuen : auch Briefpapier
kann man sehr nötig brauchen. , Das Pfefferinünz hat mir gute

geleistet, . . . Der Brief ist ein schönes Beispiel von
Gewiisenhaftigkert gegenüber dem Eigentum im Feindesland.

Von den tapferen Bayern.  Der Infanterist Ludwig
Ktex a nd er vom 18. Infanterieregiment (Landan, Pfalz) war bei eincnt
sck-arfen Gefecht rn französische Gefangenschaft geraten. .Doch nur sechs
Stunden sollte diese dauern. Bei einer passenden Gelegenheit entriß!
Alexander dem französischen Wachtposten das Gewehr, versetzte ihm eine
„Zünftige und gelangte, trotzdem ihm die französischen Kügeln nur so
um die Ohren psiffen, unversehrt zu seinen deutschen Kameraden
wurde sofort zum Gefreiten befördert und erhielt die goldene Tapferkeits--
medaille. ßsm % eberBat:er, der Gefreite Benno Solleoer  von
Wetzelsberg hat sich durch^ lgende Heldentat das Eiserne Kbeuz verdient:
Als am ersten Tage sein Chevaulegerregiment über die Grenze geritten

"bends durch zwei Kugeln und einen Granatsplitter das
Pferd erschossen. Da ihn französyche Infanterie verfolgte, mußte er die
ganze Nacht hindurch laufen und Hunger leiden. Am zweiten Tage er¬
wischte er von einem Franzosen ein Pferd und gelangte am vierten Tage
wieder zu fernem Truppenteil. Eines Tages stieß er mit Kameraden bei
einem Patrouillenritt auf erne feindliche Kompagnie: sie mußten dieselbe
mit Hurra durchttürmen. Im zweiten Mann, den Solleder fällte, blieb ihm
^ ^ Ze stecken. Er übersprang drei schon wcggeschosscne Pferde, zog
seinen Sabel und kam durch dre Fernde, ivobei ihm der Helm weggeputzt
wurde Schließlich stürzte sein Pferd und er wurde vornüber abgeworfen.

EM Straßengraben, immer am Bauche dahin mit ge¬
zucktem Sabel. dann durch eine Dornhecke und über die Felder sicher einen
SnvThJ/ri ?' &el- er  zettet isah. Wenn er glücklich zurückkehrt,
.chrreb der kühne KSeger. dann will er nach Altötting fahren, um der
Gottesmutter für ferne Rettung zu danken O .

t
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Wi « eine belgische Division in Bio ul gefangen
Kurde . Einen kühnen Streich des 2. (sächsischen) Feldartillerie -Regi-
wents Nr . 23, das nach dem siegreichen Gefecht der dritten Armee bei
«!inant den Befehl erhalten hatte, zur Verfolgung des Gegners die Maas

überschreiten und mit Abteilungsteilen die über Warnant auf Bioul
vngesetzte rechte Flügelkolonne aufzusuchen, schildert Kriegsberichterstatter'
Dauptmann Pietsch in dem „ Hamburger Fremdenblatt " . Als der Kom¬
mandeur des Regiments Major Richter auf der etwa 100 Meter östlich
"ioul gelegenen Höhe ankam, meldete ihm der Führer einer sächsischen
^>usarenpatrvuille , daß Bioul voller Feinde sei und seine Patrouille mehr-
W Feuer aus dem Ort bekommen habe. „Nach kurzer Orientierung stellte
Major N .">so erzählt der Berichterstatter wörtlich, „die Richtigkeit der ihm
^Machten Meldung fest und liest infolgedessen die dritte Batterie unten
Oberleutnant Roestler sofort in Stellung gehen und das Dorf Bioul unter
^cner nehmen. Nach wenigen Schüssen schon bemerkte der Stab des
MajorS R . eine große Unruhe beim Feind . Diesen Moment benutzte der
Adjutant Leutnant Garke und ritt mit ■wenigen Reitern ohne weiteres
^esinnen ins Dorf hinein , während eine der vorher erwähnten rastenden
Kompagnien auf Befehl des Majors R . heranrückte, um gegen Bioul vor-
iugehen. Major R . folgte seinem Adjutanten ins Dorf und hatte einen
Überwältigenden Anblick, indem sich die im Dorf befindlichen belgischen
Truppen ohne Kampf den wenigen Reitern ergaben . Nach den eigenen
Porten des Majors Richter kamen zuerst hundert , dann Tausende belgischer
Soldaten , Offiziere , Unteroffiziere und Mannschaften mit hochgehobenen
Armen und baten um Gnade : „ Wir ergeben uns , das deutsche Artillerie --
stuer können wir nicht aushalten !" riefen sie flehend. Die Zahl der Ge¬
äugenen wurde immer größer , und schließlich stellte es sich heraus , daß
ks dem Major Richter gelungen war , die gesamte belgische Division durch
tollkühne Uebcrraschung zum Niederlegen der Waffen zu bringen . Das
Endergebnis war ganz verblüffend : 8100 Gefangene, 50 nagelneue
Kruppgeschütze, ein Wagenpark von 500 —600 Wagen , 100 Autos und
^000—3000 Pferde wurden erbeutet. Der Abtransport der Gefangenen
^gaun bereits an demselben Tage (24 . August) 6 Uhr abends und
dar am 25. August vormittags noch nicht zu Ende.

^ * Husarenstreiche unserer Radfahrer im Osten,
^er Kriegsberichterstatter der „ Vossischeu Zeitung " schreibt seinem
Platte über dieses Thema u . a . : Die Russen haben geschworen,
'edem deutschen Radfahrersoldaten , den sie fangen , die Augen
^uszustecherr . Warum ? Weil ein Teufelskerl von einem blutjungen
Leutnant ihnen mit einer Radfahrertruppe seit Beginn des Krieges
we tollsten Streiche spielt . Husarenstreiche von einer Tollkühn¬
heit, daß ich sie nicht glauben würde , wenn ich sie nicht aus der
sichersten Quelle wüßte . Mein Leutnant fährt mit seinen 60
meserpjsten wie der Wind mitten in die feindliche Vorpostenkette
mnein . Ein Auto mit russischen Generalstäblern hält da . Tie
Offiziere sehen die fabelhafte Erscheinung auftauchen , halten sie
ivahrschemlich für einen Spuk , können jedenfalls ihre Verblüffung
dicht so rasch bemeistern , daß sie von einer Waffe Gebrauch machen.
Wie der Blitz ist der Leutnant vom Rade , knallt die General¬
stäbler über den Haufen , springt ins Auto und saust mit seinen
hohen Insassen davon , während seine Leute die ebenso verblüffte
Bedeckung beschießen . Tie Russen sehen nur noch eine Staub¬
wolke, einen Schwarm Radler , und wissen nicht recht , ob sie
Lewacht oder geträumt haben . In dem Auto aber , in dem der
Leutnant seitdem herumfährt , befinden sich nicht nur die stolzen
^eneralstabsoffiziere , sondern auch die allerwichtigsten Aufschlüsse
über die Bewegungen und Absichten des russischen Heeres , deren
Kenntnis zu dem Sieg bei Gumbinnen nicht wenig beigetragen
oat . — Ter Flecken Marggrabowa ist von den Russen besetzt,
^ie Posten stehen vor dem Eingang , die Soldaten schlendern vor
den Häusern herum . Plötzlich hören sie es knattern . Tie Posten
stürzen über den Haufen , die preußische Radfahrabteilung ist
sthou zwischen den Häusern , knallt rechts und links alles über den
Haufen , was nicht schnell in die Haustüren springt und ist zum
änderen Ende des Städtchens schon wieder ins freie Feld hinaus,
vls die Russen sich von ihrem Schrecken erholt haben und Alarm
«lasen . — Im Gefecht bei Hohenstein schwebt ein russischer Flieger
doch über unseren Truppen . Mein Leutnant ist mit seinen Radlern
Unterwegs , äugt nach dem Vogel da oben . Ihr Leute , was hat der
Kerl hier rumzuflattern ? Angesessen , legt an ! Gut Vorhalten!
Feuer ! Der Flieger saust herunter . Begraben können ihn andere.
Wir haben keine Zeit . Um den linken Flügel herum . Ten Russen
är den Rücken , ein paar Offiziere von den Pferden herunter , die
Marschkolonne beschossen und in Verwirrung gebracht . Ter Leut¬
nant hat bis vorgestern erst einen Mann von seiner Truppe ver¬
loren.

(Der un e rw arte  t e And  r a n g.) Es war bei einem russischen
Gefangenentransport bei Tannenberg , so lesen wir im „ Berl . Lok-Anz." ,
uls infolge Wagenmangels mehrere russische Offiziere in einem Wagen
vierter Klasse untergebracht werden mußten . Ms sie sich beschwerde-
führend an den den Transport leitenden Offizier wandten , antwortete
dieser kurz, aber höflich: „Ja , meine Herren , Sie müssen schon ent¬
schuldigen, aber auf einen solchen Andrang waren wir nicht vorbereitet/t

* '(Der Flieber im Auto .) Ein tollkühnes Abenteuer
wird vom nordwestlichen Kriegsschauplatz erzählt : Einem Flieger-
Offizier , der zur Wwechselung einmal in einem Auto statt im
Flugzeug herumkutschierte , war der Auftrag gegeben , die vorderste
Postenkette der Armee zu kontrollieren . Infolge eines Vorgefechts
befand sich eine Lücke in der Postenkette , und so kam das Auto-
Mobil in Berührung mit dem Feinde . Er sah sich plötzlich einer
Patrouille von drei Zuaven gegenüber . „ A bas les armes !"
Meder mit den Waffen !) rief der Offizier . Und wirklich ließen
alle drer ihre Gewehre fallen . Der Fliegeroffizier schätzte es ' als
flN besonderes Glück, auch einmal Gefangene zu machen . Er
neß die drei Rothosen vorn auf sein Auto schnallen und fuhr
weiter . Es war ein buschiges Terrain , eine Weitsicht darum
Nicht möglich . Da tauchte vor ihm eine Abteilung französischer
Kavallerie auf . Mit voller Kraft rast das Auto auf sie zu, die

Huppe schreit , und die französischen Reiter geben dem' rasenden
Auto , auf dem Zuaven sitzen, seitwärts ' ausweichend die Bahn
frei . Sich umbliaend mögen die Franzosen den lachenden deut¬
schen Offizier im Auto erkannt haben . Aber da war es' zu spät.

* T a s D i r n d l i n d e n K a n v neu stiefeln.  Man schreibt
der „ Franks . Ztg ." aus München:  Im hiesigen Straßenbahn¬
betrieb besteht die unliebenswürdige Vorschrift , daß barfüßige
Kinder nicht mitfahren dürfen . Gestern steigt nun ein kleines
Mädchen ein mit einem großen Paket unterm Arm , das , wie man
nachher hört , für seinen Vater in der Kaserne bestimmt ist.
Es druckt sich still in eine Ecke, damit die bloßen Füße in
Sicherheit sind . Ter Schaffner nimmt sein Zehnerl und sieht
nichts oder will nichts sehen . Aber nun kommt der Kontrolleur,
ein strenger Herr mit allsehendem Auge . „ Weshalb ist das Kind
hier ?" Der Schaffner stammelt eine Entschuldigung . Das Dirndl,
mit angstvollen Blicken , spricht vom „Papa " in der Kaserne , die
Mitfahrenden schauen unwillig grein . „ An der nächsten Halte¬
stelle aussteigen !"■ kommandiert der Gestrenge . Ta reckt sich die
Gestalt eines Landsturmmannes : „ Dös gibts fei net , sag i — da
schaungs her !" Er packt seine Füße , erst den linken , dann den
rechten , reißt die funkelnagelneuen Rindsledernen herunter , hebt
das zitternde Kind auf und stellt es in die mächtigen Kriegs¬
stiefel hinein . „Jetzt ist das Dirndl g 'wiß nimwer barfuß , Sie
Herr mit — mit dem französischen Titel !" — Der Kontrolleur
springt noch vor der Haltestelle vom Wagen , verfolgt von einem
Gelächter , in das beinahe der Schaffner mit eingestimmt hätte.

*
* Kartoffelverwertung zur Broterzeuguug.

Die Brotversorgung des deutschen Volkes unter Zuhilfenahme
der Kartoffel soll in umfassendster Weise in Angriff genommen
werden . Es steht die Errichtung Don wenigstens 200 neuen Fab¬
riken zur Herstellung von Kartoffelflocken unmittelbar bevor.
Die in diesen Betrieben gewonnenen Kartoffekflocken wird man
verwenden , um im Verhältnis von 20 : 100 das Getreidcmehl
zu ersetzen . So will man es erreichen , daß das deutsche Volk
ohne die geringste Zufuhr von außen Brot aus eigener Ernte
erhält . — Im südlichen Westfalen isst die Herstellung von
'Kartoffelbrot aus geriebenen Kartoffeln seit altersher bekannt.
Das Brot ist recht schmackhaft.

Literarisches
* Bücher für die Krankenpflege.  Es sei aufmerksam ge¬

macht auf den kurzgefaßten, inhaltsreichen Ersten Unterricht in
der Krankenpflege  von Professor Dr . Feßler , .München (brach.
1.25 M ., kart . 1.60 M ., gebt». 2 M .) ferner auf den Ka t e chi s m u s für
Helferinnen vom Roten Kreuz  von Med .-Rat Dr . Eschle (brach.
70 Pfg ., gebd. 1.25 M . Verlag der Aerztlichcn Rundschau Otto Gmelin,
München NO ., Wurzerstraße.

* Eine erfreuliche Beobachtung.  Von allen Nahrungs¬
mitteln ist keines für die breiten Massen der Bevölkerung von solcher Be¬
deutung wie die Kartoffeln . Nun haben wir dieses Jahr Gott sei Dank
eine große Kartoffelernte zu erwarten und was die Hauptsache ist : Bon
dieser großen Kartoffelernte kann heuer nicht, was sonst der Fall war,
ins Ausland abgcführt werden. — Während anfänglich von sündhaft hohen
Kartosfelprciscn in den Zeitungen zu lesen war (es handelt sich allerdings
nur um Frühkartoffel und da zu einer Zeit , wo der Bahnverkehr gesperrt
war ) sind die 'Kartoffelpreise jetzt auf der ganzen Linie im Sinken . Die
Kartoffeln sind eine ganz vorzügliche und schmackhafte Speise, wenn man
deren abwechslungsreiche Zubereitung versteht. Eine praktische Anleitung)
liezu hat Marie Buchmeier in ihrem Neuen Kartoffelkochbuch gegeben,
das nicht weniger als 169 Originalrezevte der verschiedensten Kartoffel¬
speisen enthält . Das Büchlein kostet geheftet nur 50 Pfg ., mit Porta
60 Pfg ., gebunden 75 Pfg ., mit Porto 85 Pfg . und ist inldep Buch¬
handlung unseres Blattes und in jeder Buchhandlung erhältlich.

* Fuldaer Bo nifatius - Kalender für  1915 . Verlag
der Fuldaer Mtiendrnckcrci in Fulda . Preis 35 Pfg.

Aus dem Geschäftsleben
* Die Wiesbadener Privathandelsschule „I n st i t u t Bein" (Kauf¬

männische Fachschule) Rheinstr . 115, (nahe der Ringkirche) eröffnet am
Donnerstag , den 1. Oktober d. J 's . ihr Winter -Semester . Damen und!
Herren , welche beabsichtigen, sich dem kaufm. Beruf zu widmen, werden zu
recht baldiger Anmeldung zu den Vollknrsen emgeladcn, wodurch ihnen!
auch der 'Besuch der jetzt stattsindenden Schlußvorträge des Sommer¬
semesters über die wichtigen Abschlußarbeiten uslv. gestattet ist. Ebenso
können Einzelfächer, z. B . Vermögensverwaltung , Bank- und Rechnungs¬
wesen, Buchführung nach allen Systemen, Stenographie , Maschinen¬
schreiben, Schönschreiben usw., welchen große Sorgfalt gewidmet wird,
belegt werden. Die Unterrichtsstunden für die -Vollkurse sind im allge¬
meinen auf die geeigneteren, und namentlich für die auswärtigen Besucher
praktischeren Vormittagsstunden gelegt. Der Nachmittagsunterricht ist
wahlfrei . Schon beginnt die Geschäftstätigkeit, Handel und Verkehr,
Tank der Tapferkeit und des siegreichen Vordringens unserer braven
Truppen , wieder lebhafter zu werden und 'in die älten Bahnen zurück¬
zukehren. Nach einem für Deutschland unzweifelhaft ' ehrenvollen und
vorteilhaften Friedensschlüsse, dessen nicht allzu fernen Eintritt wir mit:
Gottes weiterer Hilfe wohl erhoffen dürfen , 'wird für unser Vaterland -,
wie nach 1870 , ein bedeutender und scgenbringender, kommerzieller und
volkswirtschaftlicher Aufschwung eintreten , welcher dem deutschen Kauf¬
mann , der deutschen Industrie und dem deutschen Export gewaltige Auf¬
gaben stellen, aber auch die Möglichkeit geben wird , sie zu erfüllen . Eine
große Anzahl von Hilfskräften wird nötig werden, um allen Anforde¬
rungen gerecht zu werden, und gut ausgebildeten kaufm. Beamten und
Beamtinnen wird sich bei dem wachsenden Volkswohlstand, bei der poli¬

tischen und national -ökonomischen Macht Deutschlands ein lohnendes,
schätzenswertes Tätigkeitsfeld bieten. — Geeignete Kräfte sollten nicht
versäumen , sich rechtzeitig hierauf vorzubereiten . Das 'Honorar der
Wiesbadener Privathandelsschule ist sehr mäßig und beträgt für etwa
150 Monatsstunden für alle Fächer einschl. der Sprachen nur 30 M.
Der siebente Monat ist honorarfrei . Ferner wird weniger bemittelten
Schülern -oder solchen, welchen gegenwärtig die Einhaltung der sonst
üblichen Monatsratenzahlung unbequem ist, in Anbetracht der Kriegs-
Verhältnisse gerne jede mögliche Zahlnngserleichterung gewährt . —
Der Leiter des Instituts , der akademisch gebildete Handelslehrer und
Diplom -Kaufmann Hermann Bein,  beeidigter Sachverständiger im
Kgl. Landgerichtsbezirk, Rheinstraße 115 , ist zu jeder weiter gewünschten
mündlichen -oder schriftlichen Auskunft stets gerne bereit.

Skffttiinp auf Sie HÄWe Lalktzeituuz
werden jederzeit eutgegengenommen.

Aufruf!
Mitbürger!

Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußtschen Fluren find
vorübergehend voiN Feinde besetzt und fast überall barbarisch
verwüstet worden . Viele unserer Landleute sind grausam hinge-
mvrdet . Wer das nackte Leben gerettet hat , ist zumeist an den
Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien gebracht
worden!

Woh-lan denn, «liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr -Leid -aM eigenes
Mitempfinden!

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Ueberlieferuug
würdig . Sic ist von den wirklichen Leiden des Krieges noch
unberührt , unser herrliches Heer schützt sie, wie die noch un¬
besetzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das gan 'ze
Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von H -aus und Hof ver¬
triebenen o st p r e u ß i s che n Landsleuten!

Können wir ihnen auch zurzeit selbst leider nur vorüber¬
gehend ein Obdach gewähren , so laßt uns doch -alsbald den Grund¬
stock zu einer Sammlung legen , die den Flüchtlingen Hilfe , den
Heimke 'hrenden demnächst !.-einige Unterstützung,z,ur Wiedererlangung
ihrer wirtschaftlichen Existenz gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften , jede , auch
die kleinste Gabe , ist willkommen . Ganz Deutschland lvird sicher¬
lich freudig an unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland schwere,
aber -auch so große , gewaltige Zeit nur der eine Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg,  den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister:
gez . : Dr . Körte.

Den Mitbürgern der Stadt Wiesbaden  gebe ich, von vor¬
stehenden : Aufruf Kenntnis mit der Bitte , die Not der heinw
gesuchten Ostpreußen lindern zu helfen.

-Geldsperrden,  deren Empfang ' in den Tageszeitungen
bestätigt werden wird , nehmen entgegen : Tie Polizeidirektion,
der Magistrat , die „ Rheinische Volkszeitung ", das „ Wiesbadener
Tag 'blatt " und die „ Wiesbadener Zeitung " .

Wiesbaden,  den 8. September 1914.
Der Polizeipräsident:

!gez. : v. S ch e n ck.

Amtliche Wafferstands -Nachrichten
vom Montag, 15. September, vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern heute

Waldshut. — — Würzburg . . . . — —
Kehl. — — Lohr. — —
Maxau. — — Aschaffenburg . . . . — —

Mannheim . . . . — — Groß -Steinheim . . . 1 05 1.05
Worms. 1.20 128 Offenbach .

Kostheim.
Neckar

— —
Mainz . . . . .
Bingen.

1.43
2.11

155
1 . 10

1.03 1.16

Caub. — — Wimpfen. — —

Wasser steigt

Kurhaus m Wiesbaden.
Mittwoch,  16 . Scpt ., 4 Uhr : Abonnements - Konzert.

Leitung : Herm. Jrmer . 1. Choral : „ Es ist das Heil uns kommen her" .
2. Ouvertüre zu „Ruh Blas " (F . Mendelssohn ). 3 . Gebet : „Verlaß
uns nicht" (F . Kücken). 4. Viktoria-Marsch (F . v. Blon ). 5. Ouvertüre
zur Oper „Tell " (G . Rossini). 6. Ave Maria , Lied (F . Schubert)^
7. Fantasie aus der Oper „Der Freischütz" (C. M . v. Weber). 8 . Sieges¬
klänge, .Marsch (R . Risch), 8 Uhr : Abonnements - Konzert:
Leitung : Herm. Jrmer . 1. Choral : „Wer nur den lieben Gott läßt
walten " . 2. Vorspiel zur Oper „Närodal " (O. Dorn ). 3 . Schmiedesieder
aus „Siegfried " . (R . Wagner ). 4. Largo in Fis -dur (Jos . Haydn)..
5. Hohenzollern -Marsch (C. L. Unrath ). 6. Vorspiel zur Oper „ Lohen-
grin " (R . Wagner ). 7. Fantasie aus der Oper „ Oberon " (C. M, v.
Weber). 8 . Kriegsmarsch (R . Strauß ).

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfsartikel in Wiesbaden am 12. Sept . 1914.

Futtermittel bei Händlern
(auf dem Fruchtmarkt , siehe

Sonder bericht),
Preis

von bis
Hafer . . . HX) kg 26 — 6 —
Heu, . . . 100 kg 8 — 10 —
Neues Heu . 103 kg - -
Richtstroh. . 100 kg 6 — 6 50
Krummstroh. 100  kg 6 — 6 —

Butter , Eier , Kä
und Milch

Eßbutter,
„ Süßrahmb.
Eßbutter,

Landbutter.
Kochbutler .
Trinkeier . .
Kleine Eier .
mische Eier.
Kalkeier . .
Handkäse . .
Fabrikkäse .
Vollmilch . .

I kg 28l
1 >-8
1 kg
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.

1 Liter

2 60
2 5C

— U
-0k
— 05

— 24

2 90

2 70
2 70

— 13
— 10
— 08

— 8
— 6
— 24

Kurtoffeln und Zwiebeln
Eßkartoffeln

hiesige (weiß) 100 kg - - -
Eßkartoffeln(hies.) 1 kg — — -
Eßkartoffeln

(getB) . . . 100 kg 650 7 —
Eßkartoffeln

(gelb) . . . i kg - 6 - 8
Eßkartoffeln

aus Malta . 1 kg-
Eßkartoffeln

aus Italien 1 kg — —
Zwiebeln . . I kg - 10

Roikraur . . I St . — 15
Wirsing . . . I St . — 4
Rosenkohl . i kg ——
Grünkohl . . . 1 kg — >6
Römischkoh! . . I kg — 14
Kt. getbcRiiben 1 kg — 3
Gelbe Rüben . 1 kg — 12
Schwarzwurzel 1 kg — —
Rote Rüben . 1 kg — 16
Weiße Rüben . 1 kg — 16
Kohlrabi . . 1 St . — 4
Erdkohlrabi . 1 St . — 5
Spinal . . 1 kg — 20
Blumenkohl (hies.) 1 St . — 20
Blumenkohl (aus . 1 St . -
Grüne d. Bohnen 1 kg --
Gr . Stangenbohn . 1 kg — 30
Gr . Buschbohnen 1 kg — 24
Grüne Erbsen

ohne Schale 1 kg-
Grüne Erbsen

mit Schale 1 kg — 50
Spargel . . l kg-
Suppenspargel 1 kg —
Meerrettich . 1 Sr . — 20
Sellerie . 1 St . — 3
Kopfsalat . 1 St . — 5
Endivien . . 1 St . — 8
Lartich-Salat . 1 kg — —
Feldsalat . . 1 kg-
Fcldgnrkcn . 1 St — 12
Treibgnrken . 1 S . — l0
Einmachgurken 100 St . — 60
Kürbis . . . 1 kg — 15
Tomaten . . I kg — 12
Rhabarber . . 1 kg-
Treibrettich . 1 Gbd — —
Radieschen . 1 Gbd. — 3
Rettich . . . 1 St . — 5

Obst
Gemüse

Weißkraut . . l ©t . - 10 - 20
Beißkraut , 0 1 kg •— r ? “ ~

Eßäpfel deutsche 1 kg — 30
„ ausländ 1 kg — —

Kochäpfel deuishc 1 kg — 20

— 25
— 15

-16
— 18
— 5
— 16

— 13
- 16
— 5
- 10
- 30
— 50

— 36
— 35

— 50

— 30
— 15
— 7
— 10

— 20
— 20
— 80
— 20
— 24

— 5
- 10

— 50

-30

Für Hülsenfrüchte und Mehl auch im Grostbezug.
Kochäpfcl aus .änd . 1 gk —' — —
Eßbirnen . . l kg — 20 — 40
Kochbirnen . . 1 kg — 10 — 20
Zwcischen . , 1 kg — 10 — 20
Pflaumen . . 1 kg — - — -
Kirschen . . . 1 kg — —
Hcrzkirschen. . 1 kg — - —
Saure Kirschen 1 kg -- —
Mirabellen . . 1 kg — 20 — 30
Reineclauden. 1 kg — 20 - 30
Pfirsiche . . . 1 kg — 30 — 50
Aprikosen . . 1 kg — 20 - 20
Weintranb ., deut. I k» 1 — 1 20

„ ausländ . 1 kg — - —
Stachelbeeren. 1 kg — — —

Johannisbeeren 1 kg — 30 — 30
Himbeeren . . 1 kg — 60 — 80
Heidelbeeren . 1 kg — - — -
Preiselbeeren . 1 kg — - — -
Gartenerdbeeren 1 kg — — — —
Walderdbeeren 1 Sit. - — — -
Brombeeren . 1 kg -50 — 60
Quitten . . , 1 kg - —, —

Zitronen . .
Apselsinen . .

1 St. — 05 -10
1 St. — 8 — 8

Bananen I St. - — - —
Mcloiicn . . l kg I — I 20
Ananas . . . 1 kg 1 80 1 SO
Kastanien . . l kg — — —
Wallnüsse, . . l kg — — — —

Haselnüsse . . l kg — -

Fische
Hering , gesalzen 1 St
Grüner Hering l kg
Sceweißl . (Mer .) I kg
Schellfisch . . 1 kg -D-
Bratschellfisch . I kg co
Kabeljau . . 1 kg o
Kabeljau,i .AuSsch. I kg ■§
Heilbutt . . 1 kg W
Heilbutt , t . Ausich. > kg
Swinbutt . . 1 kg

Sicinbutt,i .Aussch. 1 kg
S i olle . . . 1 kg
Seezunge große 1 kg

„ kleine 1 kg
Rotzunge (Limand .)l kg
Stockfisch . . 1 kg
Aal , lebend . 1 kg
Hecht, lebend . l kg
Karpfen , lebend l kg
Schleie .,, lebend 1 kg
Barsche, leben » 1 kg
Backfische, lebend 1 kg
Seehecht . . l kg
Seehecht, !. Aussch. l kg
Zander allgem . 1 kg
Zander Rheinz . 1 kg
Blaufelchen . l kg
Lachsforelsin . 1 kg
Bachforellen , leb. l kg
Salm , frisch . I kg
Salm , irisch,

im Au -, chnitt 1 kg
Salm , gefroren 1 kg
Salm , gefroren,

i. Ausschnitt 1 kg
Krebse, lebend 1 kg
Hummer , lebend 1 kg

Geflügel und Wild
Gans . . . I kg l 90 2 —
Truthahn . . 1 St. — — —
Trat .uhil . . 1 St. _

Enten , sunge . I St. 4 — 4 —
Enini Herbste. 1 St. _

Hahn . . 1 St. 170 1 80
Huhn . 1 St. 2 50 2 70
Masthuhn . . 1 St. —
Perlhuhn . . 1 St. —
Kapaune . 1 St. 2 50 280
Taube . . . 1 St. — 75 — 80
Feldhuhn , alt . 1 St. 1 — l -
Feldhuhn , jung 1 St. 1 50 1 50
Haselhuhn . . 1 St. — —

Birkwild . . 1 St . — — — —
Schneehuhn . 1 St . — — — —
Fasan Hahn . 1 St . - -
Fasan Henne l St . - — —
Wil eilte . , 1 St . - — —
Schnepfe . . 1 St . - -
Krammetsvogel 1 St . — — -
Hase . . . . 1 Sk . - - -
Rehrlicken . . 1 St . 10 — 11 —
Rehkeule , . 1 Sk . 7 L0 8 —
Rehvorderblatt 1 kg 1 80 2 53
Hirschrücken . 1 kg — — — —
Hirschkeule . 1 kg - -
Hirschvorderblatt 1 kg - -
Wildragout 1 kg 1 — 1 —

Fleischwareu
Die übrigen Fleischpreise werden nur

einmal im Monat veröffentlicht.
Schinken , gekocht

im Ausschnitt 1 kg 4 — 4 40
Dörrfleisch . . 1 kg 2 — 2 —
-solperfleisch . 1 kg I 80 2 —
Speck, geräuchert 1 kg — — —

Schweineschmalz 1 kg — —

Nierenfett . . 1 kg 1 — 1 20
Schwartenmagen 1 kg 180 2 —
Bratwurst . . 1 kg 1 80 2 20
Fleiscbwurst . 1 kg 1 60 1 70
Lebcrwurst . . 1 kg — 96 1 10
Leberwnrst , beffere und

Hausmacher 1 kg 1 60 I 90
Blutwurst frisch 1 kg l — 120
Blutwurst , Hausm . 1 kg 1 60 2 —
Roßfleisch . . 1 kg — 80 — 80

Hülseufrüchte und Mehl
im Großhandel.

Erbsen zum Kochen,
ungeschält . 100 kg — — — —

Speisebohnen . 100 kg — — — —
Linsen . . . 100 ktr — —-

Weizenmehl I . 100 kg 38 — 38 —
Roggenmehl 0 100 kg 32 — 32 —'

Brot
Schwarzbrot . 1 kg — — —

Schwarzbrot . 1 Laib — 48 — 53
Weißbrot . . 1 kg- —
Weißbrot . . I Laib — 52 — 58
Brötchen . . 1 kg — 63 — 66

Kolonialwaren
Weizenmehl zur
Speisebereit 'ing 1 kg — 43 — 48
Roggenmehl zur
Speisebereirung 1 kg-
Erbsen zum Kochen,

ungeschält . 1 kg - 50 — 60
Speisebohnen. 1 kg - 50 — 60
Linsen . . . 1 kg — 80 — 90
Fadennudeln . 1 kg — 80 1—
WeizengrieS . 1 kg — 56 — 60
Gerstengraube. 1 kg — 64 — 72
Hirse . . . . 1 kg — 48 — 48
Reis . i . . 1 kg — 60 — 68
Buchweizengrütze
Hafergrütze . .

1 kg — 70
I kg — 60

— 70
-64

Haferslocken 1 kg — GO — 64
Gerstengrütze . 1 kg- — —
Gemisch. Backobst 1 kg 120 1 30
Kaffee, gebrannt. 1 kg 3 20 3 20
Zucker, harter. 1 kg — 52 — 56
Speisesalz . .
Schweineschmalz,

1 kg — 20 — 20

ausländisches 1 kg 1 70 I 70

Heiz- n Belenchtungsstoffe
Steinkohlen

(Hausbrand ) 50 kg 142 l 5b
Braunkohlenbriketts 50 kg 1 20 1 25

„ 100 St . 120 125
Petroleum . . I I — 22 —23

Statistisches Amt.

5"

1
r»

SO-



rmö Mieter.
Der unserem' Vaterland «rufgetzkmngene Krieg bedroht zahl--

xeWe b- irtschaftliche Existenzen . Ehrenpflicht ist es
für jedermann,  nntznwirken , dast die Wohlfahrt der All-
gsmeinheit geschützt und die wirtschaftliche Lage nicht
unnütiS verschlechtert  wird.

Vielfach ist die irrige Meinung verbreitet , daß der Krieg
die Zahlnngspflicht für Mieten und Hypotheken-
zinsen  aufhebe . Tiese Meinung ist g e s e tzl i ch und m o r a l i f ch
unbegründet . Ês ist unbedingt notwendig , da st die Mieter ihren
Verpflichtungen pünktlich nachkommen.  Nur dann
ist es vOglrch, daß die Hausbesitzer, die zum größten Teil selbst
in Notlage  sind , Rücksicht gegen die 'Familien derjenigen
nehmen können, die für das Vaterland ins Feld  gezogen sind
oder durch den Krieg Arbeit und Erwerb verloren  haben.

Um Mietsstreitigkeiten zu schlichten und Zah¬
lungsschwierigkeiten zu beseitigen , hat sich das Unterzeichnete

„LchisdsQMt für Mietforderungen"
gebildet . Das Schiedsamt soll eine Beratungsstelle  und
ein EinigungsarnL sein, welches, um gerichtlichen Aus¬
einandersetzungen  vorzubeugen , zwischen Hausbesitzern und
Mietern verhandeln und einen Ausgleich  herbeiführen soll.

Es muß ferner erwartet werden , daß Hypothekar-
gläubiger  den durch den Krieg in Notlage geratenen Haus¬
besitzern Entgegenkommen durchsS t u n d u n g der Hypotheken-
zinsen  gewähren.

Tie Geschäftsstelle  des Schiedsamts befindet sich
vuksenstraHe 19.

Ae Mglirstr des WeiArsts füt MiMfordermißt!!:
C. Kalkbrenner,  Stadtrat , Vorsitzender;
Polizeirat Welz,  in Vertretung des Herrn Polizeipräsidenten;
Hugo WageMann,  in Vertretung der Handelskammer;
Albert Schrv ed er , in Dertretung der HaUdwerisLMMLv;
Simon Heß,  Stadtverordneter,
A. Schwank , „
Gg. Hahn,  Hotelbesitzer,
K. Demmer,  Stadtverordneter,
P . M ü l l er , „
W. Neuendorfs , „
K. Klärner, „ ' -
Gottfried CraMer,  Direktor , Geschäftsführer.

I in Vertretung des Haus- und
I Grundbesitzer-Vereins, E, B. ;

j in Vertretung der Gewerkschaften;

Aufruf
zue Beteiligung an der Arbeitslosen-
Fürlsrge der Städtischen Verwaltung.

Tie Zahl der durch den Krieg arbeitslos  gewordenen
oder tu ihrem Verdienst aus das Empfindlichste geschädigten Per¬
sonen nimmt leider in erschreckendem Maste zu. Not und Elend
sind die Folgen dieses Zustandes , dem unter allen Umständen ab-
geholsen werden mutz, wenn nicht schwere Schäden eintreten sollen.

Tie städtische Verwaltung hat , wie bekannt , eine Arbeits-
losensürsorge durch No 1standsarbeiten  und Unter¬
stützungen mit Naturalien und Geld eintreten lassen, die von der
Absicht ausgeht , das Notwendigste zur Befristung des Lebens¬
unterhaltes zu gewährleisten.

Wenn auch bei dem Umfange der Arbeitslosigkeit und der
Verminderung der Erwerbsmöglichleiten der für ' diese Notstands --
aktion der Stadt aufzuwendende Betrag ein ganz beträchtlicher
ist, so kann andererseits nicht erwartet werden, daß diese Für¬
sorge eine in allen Fällen stets ausreichende ist ; sie wird im
Gegenteil oft einer Ergänzung sehr bedürfen . Hier bietet sich ein
schönes Feld zur Betätigung der Bürger , zur Teilnahme an einer
Fürsorge , die in dieser schweren Zeit nicht nur zur sozialem
sondern vor allem auch zur vaterländischen Pflicht wird , zu
einer unbedingt notwendigen Ergänzung der Siege unserer braven
Armee. Deshalb bitte ich die Bürgerschaft , der Not der
Arb eits lo  s en,  die in dem kommenden Winter besonders schwer
empfunden werden wird , zu gedenken und mir Beträge stiften
zu wollen , die ich nach Beschlüssen eines besonderen Kuratoriums
zur Verteilung bringen lassen werde ; ich werde über die einge-
gangcnen Summen öffentlich quittieren ; ich bin überzeugt , daß
die Bürgerschaft Wiesbadens auch hier nicht Zurückbleiben und
mich mit allen Kräften in der Erfüllung dieser zur Pflicht ge¬
wordenen Aufgabe unterstützen wird . Tie Stadthauptkasse
wird als Sammelsstlle für den Arbeitslosenfonds  gern alle
Gaben in Empfang nehmen ; selbstverständlich bin auch ich gerne
zur Empfangnahme bereit.

Im übrigen sind mir in den letzten 4 Wochen ohne mein
Zutun die folgenden Zuwendungen  für die gedachten Zwecke
(teils mit Einschränkungen für andere Zwecke) gegeben worden,
für die ich mit herzlichem Danke  hiermit quittiere:

300 Mark aus einer Sammlung des Personals des Post¬
amts I zur Unterstjützung arbeitslos gewordener Familienväter;
2000 Mark von dem Bezirksverein Nord und Ost zur Linderung
der Not der mittelb ar  durch den Krieg Geschädigten, zu gleichem
Zwecke 1000 Mark von Herrn Stadtverordneten Tr . Dyckerhoff;
200 Mark von dem Wiesbadener Herrenklnb (Skatklub Luisen¬
straße) und 1000 Mark von Frau Kommerzienrat Antonie Albert
(neben 2000 Mark neuer Gabe für die Abteilung IV des Roten
Kreuzes); ferner dem Oberbürgermeister zur freien Verfügung
von Herrn Stadtverordneten Glaeser 5000 Mark ; von dem Herrn
Generalintendanten Exzellenz von Hülsen-Haeseler 500 Mark ; von
dem Kegelklub Kasino, Friedrichstraße , 220 Mark ; von dem Hans-
und Grnndbesitzerverein 500 Mark ; von Herrn Hotelbesitzer Weyer
1000 Mark ; von Herrn Rentner Aloys Mayer 1000 Mark ; von
Herrn Geh. Regierungsrat Liesegang 400 Mark ; von Herrn Direk¬
tor Halbertsma -Utrecht 100 Mark ; von dem Wiesbadener Garten-
Lauverein 380,90 Mark (Rückersah von der Stadt bewilligter Prä-
miiernngsgelder ) ; von dem Wiesbadener Automobilklub 500 Mark
für die Arbeitslosen .(neben 500 Mark für das Rote Kreuz); ferner
zur außerordentlichen Unterstützung der Familien der zur Fahne
Einberufenen und zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit von Ober¬
bürgermeister von Jbell bis auf weiteres monatlich 400 Mark;
ferner zu gleichen Hälften für das Rote Kreuz! und die Arbeits-
losensürsorge von Oberbürgermeister Glässing monatlich 300 Mark;
von Mrgermeister Travers monatlich 100 Mark ; von Beigeord¬
neten Körner monatlich 100 Mark ; ferner zur freien Verfügung
des Oberbürgermeisters von Stadtrat Schulte monatlich 260 Mark
und von Baurat Petri ein einmaliger Betrag von 100 Mark (davon
60 Mark für das Rote Kreuz).

Ferner hat der Verein der Kassenärzte mir 1000 Mark über¬
weisen lassen für Familien , deren Oberhaupt eingezogen ist, und
der Varstand der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau 410
Mark (durch Vermittelung des Vaterländischen Fraucnvereins ) zur
Unterstützung von Hinterbliebenen und Angehörigen versichernnas-
Michtiger Feldzugsteilnehmer.

Mit dem herzlichsten Danke verbinde ich die Bitte , mir in
Zukunft nur Beträge für die Arbeitslosenfürsorge überweisen zu
wollen (nicht für das Rote Kreuz, die nach wie vor an die Sammel¬
stellen des Roten Kreuzes gehen sollen).

Wiesbaden,  den 15. September 1914.
_Glässing , Oberbürgermeister.

Brtriebrwerkstätte für Weibliche Arbeitslosen
und fllr Heimarbeiterinnen

Mm Kaiser -Fr-iedrich -Vad 4,1 ( Adl - rftraße)
Größere und kleinere Aufträge für jede Näh - , Stick-

und Srickarbeit , von erstklassigen  Arbeiterinnen ans¬
geführt , nehmen entgegen Frau Tr . Alexander , Herrngarten - !
straße 16,1 ., und Fräulein Feldnmrm , Kaiser-Friedrich >-
Ring 1, III

Danksagung.
Zur die innigen Beweise herzlicher Teilnahme während der Krank¬

heit und bei der Beerdigung unserer unvergeßlichen Mutter

Frau Kath. Markloff
sagen wir allen unseren herzlichen Dank.

Wiesbaden,  den 15. September 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das hiesige Justiz -Gefängnis in der Zeit vom

1. November 1914 bis 31 . Oktober 1915 erforderlichen Verpflegungs¬
und Reinignngsbcdnrsnissen soll am 2 4. September 1914  im Ge¬
schäftszimmer des Justiz -Gefängnisses, Albrcchtstraße 29, hier vergeben
werden.

Die Bedingungen für die Lieferung sind dort während , der Dienst¬
stunden einzusehen, und wird daselbst über Art und Höhe der Lieferung!
Auskunft erteilt . -

Tie Vergebung der Lieferung erfolgt nach Gruppen , welche die
besonderen Bedingungen ergeben.

Formulare zu den Angeboten sind durch die Gefängnis -Inspektion
zu beziehen; nicht formularmäßige Angebote finden keine Berücksichtigung,
Tie Bieter haben vor Abgabe der Angebote von den Bedingungen .Kenntnis
zu nehmen. Angebote solcher Bieter , die nach der hierüber geführten Liste
die Bedingungen weder cingcsehen noch deren Abschrift bezogen haben,-
werden nicht berücksichtigt.

Tie Angebote sind von den Bietern unterschrieben und versiegelt
bis zur Eröffnung des Verdingungstermins , getrennt von den ver¬
langten Proben , an den Gefängnisvorsteher portofrei .einzureichen und
müssen die in den Lieferungsbedingungen verlangten Erklärungen ent¬
halten.

Angebote, welche, den Bedingungen nicht entsprechen, können nicht
berücksichtigt werden. j

Wiesbaden,  den 11. September 1914.
Der G e f q n g n .i s v v r ste h er.

Rheinische VolkSzettnpg WS

Bekanntmachung.
Kriegsfurforgs.

Tie Suppenanstaiten des Fraucnvereins werden vom 16. SeP
tembcr 1914 an als

städtische Speiseanstalten
betrieben, und zwar zunächst

1. Ltsingaffe Nr . 9,
2. Lcharnhorstftratzs Ne . 28 ,
3. HeKmnndstrcche Ne . 26 .

Gegen Karten der städtischen Kricgsfürsorge oder gegen Bezahluß!
iwird daselbst von 11.30 Uhr bis 1 Uhr mittags , nahrhafte Kost W*
Fleisch verabfolgt.

Die große Portion Essen 83) Pfennige,
die einfache „ „ 15 Pfennige.

Das Essen kann nach Belieben in den Speiseanstalten eingenonMk!
oder abgeholt werden. Die Anstalten sind auch Sonntags geöffnet

Wiesbaden,  den II.  September 1914.
Der Magistrat.

im HariptSahnhof. Aufqanq von der Stadtseite. Herrlicher
x Blick auf Wiesbaden und in das Taunusgebirge.

Bekannt guter Kaffee . — Reiche Auswahl in Gebäck
und Fruchtkuchen.

Dortmunder Amon --Pilsener.
Fritz Krieger , Hoflieferant»nd Hoftraitcur.

Münchener und hclli AdW
Weine auS den ersten Las

Sifttafi Mer $ff'KS Jiirgfriefee"
Walbrcstaurant und Pension mitten im Burgwald, in reinster Höhenluft
gelegen. Absolut ruhiger Sommer-Aufenthalt. Zu Nachkuren besonders

geeignet. Pension einschl. Nachm-Kaffee Mk 4.— bis 4.50. Näh. durch Prospekt'

MWGoch , I « . September 1P14

Königliche Schauspiels
Wiesbaden.

Mittwoch, den l 6. September 1914.
Volts -Borstellung

Colbcrg
Historisches Schauspiel in 5 Akten voL

Paul Heyse.
In Szene gesetzt von Herr» Ober»

Rezisteur Köchr>.
Major Neidhart v. Gneisenau H. Everth
Leutnant Brünow , vom Schill-

schen Freikorps Herr Schwab
Hauptmann Steinmetz Herr Radius
Joachim Rettelbeck, ehemaliger

Schiffskapitän Herr Zollin
Würges, ehemaliger Soldat,

Invalide Herr Ehre»«.
Ratsherr Grüneberg Herr Kober
Stadtzimmermeister Geertz, Herr Spieß
Kaufmann Schröder, Herr Hermann
Rektor Zipfel, Herr Anoriano
Sein junger Sohn . Frau Wetkerth

(Cclberzer Bürger)
J. Bürger Herr Pracht
2. Bürger Herr Maschck
3. Bürger Herr Preuß
4. Bürger Hera Carl
Witwe Blank Frau Enaelmau»
Heinrich, ihr Sohn , ein junger *

Kaufmann Herr Albert
Rosa, ihr - Tvchter Frl . Jadesca o. G.
Schiffer Franz Arndt Herr Legal
Der Kellermeister im Ratskeller

Herr Wutschcl
Ein Gefreiter Herr Deußer
WachtmeisterWeber Herr Lehrmonn
Ein sranzös. Parlamentär H. Schneeweiß
Ein Wachtposten Herr Becker
Ein Kellner Herr Gerharis
Offiziere, Soldaten , Bürger, Frauen

und Knider.

$t.MariWjchiüe, Mainz, MWsplßtz2
Bischöfliche berechtigte RecrlanstAlt für Knaben

SechSklassigc Rcalanstalt mit wählst. Latein und Vorschule. Abschlußzeugnisberechtigt znm einjähr. frciwill. Dienst
und zum Eintritt in die Obcrscknnda. — Begiu » deS Winterhalbjahres : IS . Oktober 1914.

Prospekte und jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor S3r. Gärtner,

Residenz - Th enter
Wiesbaden.

Mittwoch, den l6 . September 1914,
abends 7.30 Uhr:
Volks-Borstellnng.

Väter «nd Söhne
Vaterländisches Schauspiel in 4 Akten

von Ernst von Wildenbruch.
Spielleitung : Dr . Herman Rauch.

Ende nach 9.30 Uhr.
Donnerstag , den 15. Scpt . geschloffen.

maviemmmerylm
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstratzs 24, (GrscllenhauS

Telephon 2065.
Geht auch nach auswärts.

Regensburger Marienkalcnder S0 J
Benzigers Marienkalender . 50 J
St . Antoniuskalcnder . . . . 40 J
Rheinischer Volkskalender . 25

zu haben
bei den BolkszeitungsträgerN

und im Verlag
Fried richstraße 33 Telephon Nr. 66

FM'n anständiges, sauberes Mädchen
sucht bis zum 1. Okt . Ttellnna

in ein katholisches Haus . Näheres zu
erfahren bei I . Moussier i« SrhaH,
MarkrrSstraße.

Begabter Junge
kann in mein Bureau eintreten.
Iuftizrat Laaff , Kirchgaste 11.

Ordern!.Junge kann die Bäckerserlernen . Eintritt bis l . Okt.
bei Seifert,  Wiesbaden.

Wnucnthalerstraste 9 , Hinterhaus,
SZimmcrwohriungzu vcrmiete «-

Nähcres Vorderhaus I. Stock.

Grch tmllkiit  Wem «!
1 Lritrrstuhl und einfacher Waschtisch

zu verkaufen.
Eltville , Kirchgasse 6.

HckckW-L« M
Haus - u . Küchengeräte aller Art-
Dochte , Zylinder , Gasglühkörper

Dochte und Zylinder für Heizöfen.

M . Rosst , Wiesbaden
WaKemannftraße 3 . Telephon 20k>6

Kaffee - KSstaueaut

EHiHSS

Soeben erschienen:

Atlas zum
Europäischen Kriegsschauplatz

17 Karten aus Meyers KonVersations-Lexikon
in Umschlag geheftet 1,58 M., nach außerhalb franko 1,60 Mk.

Berzcichnis der Karten:
s) Europa. Politische Übersicht, t>) Deutsches gleich, c) Ost- u. Westpreußen, ck) Posen, e) Schlesien f) Westrußland,
g) Russische Ostseeprovinzen, h) Ungarn, Galizienu. Bukowina, i) Rumänien, Bulgarien, Serbien und Montenegro,
k)  Frankreich , nordöstlicher Teil , I) Elsaß -Lothringen , m ) Belgien und Niederlande , n ) Groß -britannien und Irland,
o) Dänemark, p) Italien , nördliche Hälfte, q) Länder des Mittelmeeres, r) Garnisonkartc von Mitteleuropa.

Ein Exemplar wiegt etwa 210 gr.

Versandt nur per Nachnahme oder gegen vorherige Einsendung deS Betrages. Zu beziehen durch

HermmrR Rauch, Wiesbaden , Friedrichstratze 30
Buchhandlung dsr Rheinischen BslksZeitung.
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